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Vorwort zur zweiten Auflage. 

Vergangenen Herbst überraschte mich die Verlagshand- 
lung mit der Nachricht, dass sie eine neue Auflage der 
»Griechischen Dichterinnen« veranstalten wolle. So erfreulich 
einerseits diese Mittheilung für mich sein musste, so unge- 
legen kam sie andererseits meiner Absicht, dem Buche bei 
einer neuen Auflage auch eine neue - zumal bedeutend er- 
weiterte — Gestalt zu geben. Nach mehreren Seiten hin ein- 
gegangene Verpflichtungen dringendster Art nahmen nämlich 
und nehmen noch weiter meine Zeit und Thätigkeit so 
ausschliesslich in Anspruch, dass an eine Neubearbeitung des 
Buches gegenwärtig nicht zu denken war und dasselbe daher 
in unveränderter Form belassen werden musste. Uebrigens 
hat sich ja das Buch in eben dieser Gestalt so viele Freunde 
und Freundinnen erworben, dass es sich getrost noch 
einmal in derselben zeigen darf. 

Die Kritik hat sich über die »Griechischen Dichterinnen« 
mit seltener Einhelligkeit lobend und anerkennend ausge- 
sprochen. Nur zwei abfällige Urtheile sind mir bekannt 
geworden, von denen das eine in den Sätzen gipfelte, dass 
wir über die griechischen Dichterinnen nichts zu wissen 
brauchen, dass uns »das Ganze höchst gleichgiltig« sei und 
dass man das Publicum mit Untersuchungen, ob die über- 
lieferten Nachrichten auf Wahrheit oder Erdichtung beruhen, 
verschonen sollte — das andere aber, von philologischer Seite 
stammend, eine totaleVerkennung der Tendenz des Buches ver- 
rieth, das ein zwciundzwanzigjähriger Jüngling in glühender 
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Begeisterung für die ewig schönen Geisteswerke der alten 
Hellenen schrieb. Dagegen wurde mir auch wieder gerade 
von Seiten der Philologen (in Bursian's »Jahresbericht über 
die Fortschritte der classischen Alterthumswissenschaft« 
Jahrgang 1876, I. Band) die vollste Anerkennung zu Theil. 

Diese freundliche Aufnahme, welche meinem Buche zu 
Theil wurde, hat mich denn auch bestimmt, demselben einen 
Band über Griechenlands Philosophinnen und gelehrte Frauen 
folgen zu lassen. Derselbe ist soeben, 30 Bogen stark, im 
Verlage vonHinricus Fischer in Bremen erschienen unter dem 
Titel »Griechische Philosophinnen«. 

Zum Schlüsse bitte ich noch, vor der Leetüre des 
Buches folgende Druckfehler und Versehen zu berichtigen. 
Seite 11 Zeile 11 von oben lies: Werthes statt Wortes; 
S. 56 Z. 2 von u. lies: »Verlang ich nach der Jung- 
fra u schaft?«; S. 69 Z. 8 von u. streiche: ich; S. 79 
Z. 22 von o. lies: kö n neu statt könne; S.92 Z. 1 von u. lies : 
ItQivvti statt '/lotrvu; S. 109, 111 und 113 Z. 1 von u. 
lies: KuoivvK statt Kont'v] S. 117 Z. 10 von o. lies: 
Antoninus statt Antonius; S. 118 Z. (5 von o. lies: wei- 
deten statt windeten; S. 153 Z. 19 von o. lies: Schröpf- 
kopf statt Schröpfer; S. 165 Z. 3 von o. lies: 510 statt 
224; S. 169 Z. 15 von o. lies später statt früher; statt 
Vcrvollkommnerung lies einmal: Vervollkommnung. 



J. C. Poestion. 



Digitized by Google 



Vorwort zur ersten Autlage. 



Die nachfolgenden Blätter dürften nicht ver- 
fehlen, einiges Interesse zu erregen. 

Ich unterlasse es, obwohl es nachgerade schon 
Aut.orensif.te geworden ist, dem Publicum die Enf- 
stehungs- und Geburtsgeschichte meines Buches zu 
erzählen, oder wohl gar wegen dessen Existenz — 
um Verzeihung zu bitten, oder das Wohlwollen des 
Lesers zu erflehen. Der hat ein schlechtes Gewissen, 
der dies nöthig hat. 

Nur einige Worte, die Quellen betreffend, die 
ich bei meiner Arbeit benutzt habe. — Reichliches, 
schätzbares aber unkritisches Material boten die in 
lateinischer Sprache geschriebenen Vorarbeiten von 
Joh. Chr. Wolf und Olearius. C. P. Funke's noch 
immer gutem Real-Schullexikon ist manche etil t ur- 
geschichtliche und ethnographische Notiz entlehnt ; 
Welcker, Bernhardy, Köchly, Kock waren für die 
Ergebnisse der neueren Forschungen massgebend. 
Die Uebersetzung der Text stellen und poetischen 
Ueberreste ist theils von den Uebersetzern der 
(ehemalig) Hoffmamrschen Classiker-BibHolhek und 
der bekannten Metzlerschen Ausgaben, theils von 
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mir; Einiges auch von Herder, Jakobs. Köchly, 
Kock. Statt anerkannt guter, besonders poetischer 
Uebertragungen neue zu bringen, nur um originell 
zu sein, wäre ein allzugefährliches Wagstück; dass 
ich aber stets eine Vergleichung mit dem Urtexte 
vorgenommen, wird Eingeweihten nicht entgehen; 
auch hab' ich alle biographischen und literarischen 
Notizen unmittelbar aus den Quellen selbst ge- 
schöpft. — 

Noch will ich mich gegen einen Vorwurf 
wappnen, den man etwa wider mich erheben könnte, 
dass ich nämlich die Schilderung des Liebesver- 
hältnisses an der Hand der Fragmente der Sappho 
mit zu üppigen Strichen entworfen habe. Denen 
kann ich nur entgegnen, dass man der liebe- 
glühenden Lesbierin und ihren realistisch ge- 
färbten Dichtungen keine moderne Mondschein- 
poesie unterschieben, und wenn man sie auch von 
den ihr angedichteten Lastern freisprechen muss, 
sie doch nicht zu einer unverdorbenen Unschuld 
machen darf. — 

Was einige andere, etwas freiere Stellen betrifft, 
so möge man bedenken, dass wir es eben mit den 
Griechen zu thun haben. 



J. C. Poestion. 
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EINLEITUNG. 



Die Griechen waren das gebildetste Culturvolk 
des Alterthuins. Sie hatten diesen Vorrang vor den 
übrigen Völkern ihres Zeitalters dem Zusammen- 
wirken mannigfacher günstiger Umstände zu ver- 
danken, worunter die geographische Lage des 
Landes, welches sie bewohnten, Klima, Religion und 
freies Staatsleben die wichtigste Stelle einnahmen. 
Fast unbewusst lenkten sie frühzeitig in die Bahn 
der Cultur ein und erreichten darin den Höhepunkt 
so bald und so vollständig, wie seitdem kein anderes 
Volk der Erde wieder. Sie schufen das goldene 
Zeitalter der Poesie und Künste und die Denkmäler 
ihrer Literatur und Kunst zeugen noch heute von 
der unendlichen Begabung jenes Volkes, das man 
mit Recht ein Schoosskind der Natur nennen konnte. 

Die Griechen, oder wie sie selbst sich nannten, 
Hellenen, theilten sich in drei Hauptstämme und 
leiteten ihre gemeinschaftliche Abstammung von 

Poestion , Griechische Dichterinnen. 1 
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GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 



Hellen, nach der Sage ein Sohn des Deukalion, her. 
Nach den Söhnen des Hellen, Doros, Aeolos und 
dessen Enkel Ion benannten sich die drei Stämme 
Dorier, Aeolier und Ionier. Diese ursprünglich ziem- 
lich gleichartigen Gruppen sonderten sich bald durch 
Eigentümlichkeiten in Sprache, Staat, Gesell- 
schaft, Religion, Poesie und Kunst streng von ein- 
ander ab und gingen jede ihren besonderen Weg 
zur Cultur und Bildung. Durch Uebervölkerung im 
Mutterlande beengt, sandten die einzelnen Stämme 
Colonien nach Kleinasien und den kleinasiatischen 
Inseln, nach Unteritalien, Sicilien und sogar nach 
Gallien. Diese Ansiedelungen waren dem Mutter- 
lande in der Cultur immer um einen Schritt voraus; 
besonders die asiatischen Ionier erscheinen uns als 
Lehrmeister aller übrigen Griechen. Die höchste 
Blüthe der Nation fällt in die Zeit von Lykurg bis 
zu ihrer Unterjochung durch die Römer, also 
zwischen 845 bis 146 v. Chr. 

Von den Sitten und der Denkungsart der Grie- 
chen hat man im Allgemeinen folgende Schilderung 
entworfen. 1 Die Hauptzüge in dem Charakter und 
Sitten derselben waren eine gewisse Einfalt und 



1 S. Funke's ß. S.-Lexikon, Graecia. 
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Grösse. Von seinem frühesten Dasein an, war der 
Grieche sein eigener Lehrer, und wenn er von 
Anderen lernte, so geschah es nach selbsteigener 
•Wahl und mit Selbstdenken. Das grosse Vorbild 
seiner Empfindungen war die Natur, die in seinem 
Vaterlande alle Reize der Liebenswürdigkeit in sich 
vereinigte. Der noch ungebildete Grieche war männ- 
lich und stolz, thätig und unternehmend, eben so aus- 
schweifend in der Liebe wie im Hasse. Er schützte 
und übte Gastfreundschaft in einem hohen Grade 
gegen Freunde und Landsleute. Diese Grundlage 
des Charakters der Griechen übte auf ihre reli- 
giösen, politischen, sittlichen und philosophischen 
Meinungen einen grossen Einfluss aus. Griechen- 
lands Götter waren nicht, wie in Asien, in ein 
heiliges Dunkel gehüllt; sie waren in ihren Fehlern 
und Tugenden menschlich, nur eine Stufe höher als 
die Sterblichen. Sie gingen mit diesen vertraut um ; 
Gutes und Böses kam von ihnen; alle körperlichen 
und geistigen Gaben waren ihr Geschenk. Ebenso 
menschlich wie die alten Götter Griechenlands war 
auch die Moral der ältesten Griechen. Sie befahl, 
die Götter durch die pünktlichste Beobachtung der 
gottesdienstlichen Gebräuche zu ehren,, die Gast- 
freundschaft heilig zu halten, selbst Mörder zu 

1* 
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GRIECHISCHE DICHTERINNEN 



schonen, wenn sie zu den Göttern ihre Zuflucht 
nahmen, das Blut seines Verwandten an dessen 
Mörder zu rächen. Gegen den Feind hielt man 
die grässlichste Rache und jede Art von List für, 
erlaubt. Ebensowenig Gesetze hatte man in Rück- 
sicht der Keuschheit. Nur die Gewalt des Vaters, 
Ehegatten, Bruders beschützten die Ehre des weib- 
lichen Geschlechts; daher auch die beständige Ab- 
hängigkeit dieses letzteren. Die Sicherheit des 
häuslichen Lebens beruhte einzig auf dem Haus- 
vater; war dieser nicht da oder zu schwach, sein 
Haus zu vertheidigen, so erlaubte man sich gegen 
seine Familie alles, was man nur wollte. Ein Bei- 
spiel ist das Haus des Odysseus. Aus diesen Grund- 
zügen entsprang nun in der Folge ihre besondere 
Gesinnung gegen Religion, ihre Liebe zur Freiheit, 
Thätigkeit, ihre Vorliebe für Schönheit, ihr Grosssinn 
und die Einfalt in ihrem häuslichen und bürger- 
lichen Leben. 

Wir wollen von diesen Charakterzügen nur die 
Vorliebe des Griechen für Schönheit, sowohl körper- 
liche als geistige, näher in's Auge fassen. Er war es, 
der zuerst die Regeln für die Beurtheilung wahrer 
Schönheit festsetzte. Die Hauptursache dieser Er- 
scheinung muss man unstreitig in der Heiterkeit und 
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Milde des griechischen Himmels suchen, die von der 
drückenden Hitze Asiens und der zusammenziehen- 
den Kälte des Nordens gleich weit entfernt war; 
daher in dem Körper der Griechen ein leichtes 
Blut, zarte Bildung, kurz, die schönsten Körper- 
formen und die glücklichsten Temperamente. Der 
beständige Anblick so mannigfaltiger schöner For- 
men musste unstreitig den Sinn dafür schärfen. 
Auch war dieser Anblick bei ihnen viel freier als 
bei uns; die griechische Kleidung verhüllte den 
Körper weit weniger als bei uns, und bei den 
gymnastischen Spielen war so oft Gelegenheit, 
schöne Körper nackt zu sehen. Sie bildeten sich 
nun aus sich selbst ein Ideal von Schönheit, nach 
dessen Erreichung sie mit allem Eifer strebten, 
indem sie alles verbannten, was das Ebenmass und 
die Ruhe des Körpers stören konnte. Darnach 
beurtheilten sie ihre Redner, Künstler, Schauspieler, 
Sänger u. s. w. und selbst die Aeusserungen einer 
schönen Seele und die Schönheit der Sprache. 

Ein Volk von solchen Anschauungen musste demi 
auch durch und durch poetisch sein. Man kann 
fast sagen, jeder Grieche war ein geborner Poet. 
Neben den unsterblichen Heroen griechischer Dicht- 
kunst gab es eine unabsehbare Menge grösserer und 



Digitized by Google 



6 



GRIECHISCHE DICHTERINNEN 



kleinerer Dichter in allen Gattungen der Poesie. 
Wer sich an Höheres nicht wagen mochte, machte 
doch ein Epigramm. Der Grieche fasste Alles 
poetisch auf. Dieser poetische Grundzug im Charak- 
ter des ganzen Volkes war natürlich auch dem weih- 
lichen Geschlechte eigen, welches ja überhaupt mehr 
zur Poesie hinneigt, als der auf das Praktische 
gerichtete männliche Sinn. Waren dem Weibe durch 
Bildung und Stellung Mittel geboten, seine poetischen 
Gefühle in wohlgefällige Sprache und Fonn zu klei- 
den, so konnte es mit voller Berechtigung aus seiner 
stillen Zurückgezogenheit hervortreten als Dichterin 
und der Anerkennung als solche gewiss sein. Ein 
solches Hervortreten einer Frau aus ihrem, von der 
Sitte gezogenen, stillen, häuslichen Wirkungskreis 
kam aber bei den Griechen nicht allzuhäutig vor, viel 
seltener sogar als bei anderen, weniger poetischen, 
Völkern. Daran war die im Allgemeinen gedrückte, 
gesellschaftliche Stellung der griechischen Frauen 
schuld. Wo ihnen mehr Freiheit und Gleichberech- 
tigung mit dem Manne zugestanden wurde, da 
stimmten sie alsbald ihren lieblichen Gesang an, 
und das Volk lauschte ihren Liedern, wie denen 
seiner besten Männer, und hat uns ihre Namen mit 
derselben, oft sogar grösserer Pietät überliefert, wie 
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die seiner anderen Dichter. Doch hat es auch schon 
unter den Griechen Misogyne gegeben, die weibliches 
Verdienst nicht anerkennen wollten. Hesiod (um 
800 v. Cln*.) fuhrt als der älteste ihren Reigen an. 
Er hat übrigens nicht so ganz Unrecht, wenn er, 
dem Weibe die Oeftentlichkeit verbietend, sagt: 
„Frauen daheim ist's besser, es ruht vor dem Hause das 

Unheil!" 1 

Freilich lässt er sich zu noch viel herberen Aeusse- 

rungen gegen das weibliche Geschlecht hinreissen, 

wie z. B., indem er den Mann warnt: 
.,Lass dir das Herz kein Weib mit geschmücktem Hintern 2 

bethören, 

Die mit schmeichelndem Kosen in deine Gemacher hinein- 
dringt; 

Und wer dem Weibe vertraut, der trauet dem Diebes- 
gesindel! 3 

So boshaft war er doch nicht als jener Simonides 
von Amorgos, der die Abstammung der Weiber von 
den Thieren herleitet und seine giftigen Jamben- 
geschosse in diabolischer Erbitterung gegen sie 
abschleudert. 

Wir wollen nicht untersuchen, in wie weit diese 



1 EpY a x&t *i, aE ? at v - 365. 

2 (Also schon damals!) 
:1 Ibidem vv. 373-375. 
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Feindseligkeiten gegen das weibliche Geschlecht 
begründet waren — schlechte Weiber nnd Weiber- 
hasser gibt es zu allen Zeiten — doch entsprang 
aus der unzulänglichen Bildung der griechischen 
Frauen ein arges Uebel. Die Töchter wurden nur 
erzogen, um so bald als möglich Ehefrauen zu 
werden. Ihre Künste und Wissenschaften bestanden 
gewöhnlich nur in Sticken, Spinnen und Weben. 
Man glaubte in Griechenland, dass rechtmässige 
Frauen nicht so sehr zum Vergnügen als vielmehr 
zum Gebären von rechtmässigen Kindern da seien. 
Die Bestimmung einer vollkommenen Gattin, Haus- 
frau und Mutter bestand darin, dass sie ihrem 
Manne treu sei, so wenig als möglich ausser dem 
Hause und mit Fremden verkehre, dem Manne 
sparen helfe und den Kindern mütterliche Pflege 
angedeihen lasse. Auf die Geschäfte des Mannes 
hatte sie wenig oder gar keinen Einfluss , da diese 
ausser dem Hause oder ausser der Weiberwohnung 
verrichtet wurden. Dem Manne fiel es nicht ein, sie 
um Rath zu fragen und der Frau nicht , sich in \ 
Angelegenheiten zu mengen, von denen sie wegen 
ihrer Unbildung und beständigen Abgeschlossenheit 
kein Verständniss haben konnte. Darum waren für 
den Mann auch die Gespräche seiner Ehefrau wenig 
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unterhaltend. Er sah sie so wenig als möglich. 
Wünschte er einen angenehmeren weiblichen Um- 
gang, so hielt er sich eine Maitresse oder „Freundin" 
(dies ist die Bedeutung des griechischen Wortes 
„Hetäre"), wie die Griechen voll Zartheit diese 
Damen nannten. Diese Damen genossen von 
Jugend auf eine sorgfältigere Erziehung als die 
ehrbaren Mädchen und wussten ihre Bildung in 
dem Umgange mit den verschiedensten Männern zu 
vervollständigen. Sie waren nicht selten geistreich, 
ja sogar wissenschaftlich gebildet und daher kommt 
es, dass wir die gebildeten und Uterarischen Frauen 
Athens fast nur unter dieser Klasse von Frauen- 
zimmern antreffen. 

Bei den Aeoliern und Doriem war die Stellung 
der Frauen weniger eingeschränkt. Besonders die 
Colonien räumten ihnen immer mehr Rechte ein, 
und aus ihnen gingen auch die grössten Dichterinnen 
und wissenschaftlichen Frauen hervor. So Sappho 
und Erinna auf der äolischen Insel Lesbos, so die 
pythagorischen Frauen in den dorischen Nieder- 
lassungen in Unteritalien. Dennoch war die Be- 
theiligung der Frauen an Poesie und Wissenschaft, 
wie schon erwähnt, verhältnissmässig eine geringe. 
Vielleicht sind im Laufe der Jahrhunderte die Namen 
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noch anderer Dichterinnen oder gelehrter Frauen 
untergegangen, berühmter sind sie gewiss nicht als die 
uns erhaltenen und auch nicht viele. Welche Frauen 
aber gedichtet haben, die thaten es nicht, wie es 
bei den heutigen oft die Mode ist, aus Affectation, 
sondern im Vollgefühle ihres dichterischen Berufes, 
und ihre Lieder trugen den Stempel der Weihe. 
Sie dichteten nicht, um zu dichten, sondern um sich 
das Herz zu erleichtern. Keine erkünstelten Gefühle, 
kein Haschen nach einem poetischen Gedanken; 
Alles ist Leben, Empfindung, Begeisterung. Freilich 
war den griechischen Dichterinnen, entfernt von der 
Prüderie unserer Zeit, ein massvolles Zurückhalten 
selbst der geheimsten Gefuhlsäusseriingen oft fremd, 
und sie scheinen vor unseren Augen manchmal gegen 
die zarte Weiblichkeit zu Verstössen; allein dies lag 
im Charakter der Nation. Mich bedünkt, dass 
Schiller eben dies zu wenig in Betracht gezogen 
und, da er nach eigenem Geständnisse die griechi- 
schen Dichterinnen gar nicht kannte (bis auf ein 
einziges Gedicht der Sappho), etwas voreilig ge- 
urt heilt habe, wenn er sagt: „Wo Selbstständigkeit 
ist, da fehlt die Weiblichkeit, wenigstens die schöne. 
Von der Sappho kenne ich nur Ein Stück , aber das 
ist sinnlich. Hinter den Pythagorischen Frauen 
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dürfte mehr stecken; hier scheint mir etwas Senti- 
mentalisches im Spiele zu sein, und von diesen war 
wenigstens Geistigkeit zu erwarten, da in den andern 
entweder das Materielle überwiegt, oder das Mora- 
lische nicht weiblich ist." (Brief an W. Humboldt 
vom 17. Dezember 1795.) Die Zeugnisse der natio- 
nalen Zeitgenossen, welche die Dichtungen ihres 
Volkes unmittelbar aufnehmen konnten, sind jeden- 
falls höher anzuschlagen, als die kühlen Raisonne- 
ments späterer, fremdartiger Geschlechter. Eine 
richtige Beui*theilung des Wortes jener Dichterinnen 
entzieht uns schon der Umstand, dass ihre Dich- 
tungen nur spärlich und meist fragmentarisch auf 
tms gekommen sind. — 

Die griechischen Schriftsteller sind voll des 
Lobes für ihre Dichterinnen; sie feiern sie in Poesie 
und Prosa und nennen sie die irdischen Musen. Die 
besten unter ihnen zählt (ohne Rangordnung) folgen- 
des Epigramm des Antipatros von Thessalonike auf: . 

„Frauen von göttlichem Mund zog Helikon auf mit Ge- 
sängen, 

Und im pierischen Land der makedonische Fels, 
Diese: Praxilla, und Myro, und Anyte, Weib wie Homeros, 

Sappho ferner, den Schmuck lockiger, lesbischer Frau'n, 
Und Telesilla voll Ruhm, und Erinna, und dich, o Korinna, 

Welche den stürmenden Schild der Athcnäa besang, 
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Nossis mit schmeichelndem Mund und die lieblich tönende 

Myrtis, 

Arbeiterinnen im Werk dauernder Blätter sie all'. 
Neun sind Musen, gezeugt von Uranos ; diese, die Neun. 

sind's 

Welche die Erde der Welt ewig zur Freude gebar. 
Die poetischen Ueberreste der griechischen 
Dichterinnen sind uns theils als gelegentliche, oft 
abgerissene Excerpte in den Schriften griechischer 
Grammatiker und Aesthetiker, theils in karger Aus- 
wahl in der Blumenlese des Stobäos und in dem 
„Kranz" (eine Epigramnien-Anthologie) des Melea- 
gros von Gadara erhalten. Das Vorlied zu Meleagers 
„Kranz" vergleicht die verschiedene Art der Poesie 
der einzelnen, aufgenommenen Dichter mit ver- 
schiedenen Blumen. Die Dichterinnen stehen unter 
den ersten Namen. Nach der Widmung imd Nen- 
nung dessen, der den „Kranz" gewunden, fahrt das 
Lied fort : 

Viel von Anyte flocht er der Lilien, viele von Möro, 
Und, zwar wenig, jedoch Rosen von Sappho hinein. 



Zwischen auch flocht er der Nossis balsamischen, bllithen- 

umwogten 

Schwertel, der Eros das Wachs selbst zu den Tafeln 

geschmelzt. 
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Krokos auch, magdlich und zart, welchen Erinna 

gesetzt etc. 

Leider konnte Meleagros von diesen Dichterinnen 
nur Epigramme (fast das Unbedeutendste) auf- 
nehmen. 

Um die bunte Schar der Dichterinnen in einheit- 
liche Gruppen zu bringen, haben wir sie nach den 
Volksstämmen gesondert, ein Eintheilungsgrund, der 
sich auch dadurch empfiehlt, dass hiebei die Dialekte 
geschieden und die Eigenart der einzelnen Stämme 
nach der Stellung, welche die Frauen bei ihnen ein- 
nehmen und nach dem Geiste der Poesie derselben 
leichter erkannt werden kann. Die vorhomerischen 
Dichterinnen, sowie die Damen der Skandal-Literatur 
haben wir in eigenen Capiteln behandelt, erstere 
wegen ihres mythischen Charakters, letztere, um 
leichter — überschlagen zu werden. 
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Es ist einleuchtend, dass es auch schon vor 
Homer Dichter gegeben haben müsse, wenn auch 
ihre historischen Spuren verwischt sind. Die zwei 
grossen homerischen Gedichte, die als Repräsen- 
tanten der höchsten Kunstvollendung des Epos noch 
jetzt einzig und unübertroffen dastehen, setzen eine 
vorhergegangene, allmälige Entwickelung dieser 
Dichtungsart voraus, deren Urform in den Helden- 
sagen des Volkes lag. So mochten die ersten Lieder 
der Griechen wohl Volkslieder gewesen sein, jene 
ersten Sprösslinge der Poesie bei allen Völkern. 
Mit dem Gottesdienste, der ja bei den Griechen ein 
Cult des Lebens und der Schönheit war, entstanden 
Gesänge zum Preise und Lobe der Götter. Die 
Wechselfälle des Lebens, Lust und Schmerz, Freud 
und Leid , mussten bei einem dichterisch begabten 

Poestiox , Griechische Dichterinnen. 2 
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Volke bald als Freude- oder Klagelied poetischen 
Ausdruck gefunden haben. Herumziehende Sänger 
(Rhapsoden) fanden darum wohl überall einen auf- 
merksam lauschenden Zuhörerkreis , wenn sie einen 
reichen Schatz von Heldenliedern oder sonst einen 
heiteren Sang mitbrachten. An diese Sänger knüpfen 
sich die Namen, die uns von vorhomerischen Dich- 
tern überliefert worden, die eines Linos, Amphion, 
Musüos, Orpheus u. s. w., Männer, die mit der 
Pflege der Dichtkunst vielleicht auch priesterliche 
Functionen verbanden. Homer erwähnt ja selbst 
dreier Sänger, des Thamyris, des Phemios und 
des Demodokos. 

Das Anhören der Lieder dieser Sänger mochte 
nicht selten zu selbsteigener Production verlocken 
und der Dichtkunst neue Jünger zuführen; aber auch 
Jüngerinnen? — Gewiss; denn auch die Frauen 
durften den Liedern der herzerfreuenden Sänger 
lauschen. Sie waren nicht wie bei anderen Völkern 
oder den späteren Griechen in ihr abgeschlossenes 
Gemach im oberen Stockwerk des Hauses verbannt 
oder von dem Umgange der Männer ausgeschlossen. 1, 

■ 

1 Man vgl. C. G. Lenz, Geschichte der Weiber im heroischen 
Zeitalter. 
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Sie sassen mit im Kreise der Zuhörer, verschämt 
und sittig. So manche Anspielung des Sängers auf 
Liebe und Schönheit , die an dem rauheren Sinne 
der Männer unbeachtet vorübergezogen, mochte im 
zarten, weiblichen Gemüthe langdauernden Wieder- 
hall finden und dem Liederspender mit liebendem 
Danke vergolten werden. Dieser hatte aber gewiss 
auch immer ein köstlich Lied besonders für den 
weiblichen Theil seiner Zuhörer in Bereitschaft und 
es war ihm wohl der süsseste Lohn, dafür manch 
holdem dankenden Blick schöner Frauenaugen zu 
begegnen. Und da sollte sich's nicht auch in so 
manchem poetisch gestimmten weiblichen Herzen 
geregt haben zu einem Liede? . ' 

So gut es schon vor Homer Dichter gegeben hat, 
gab es auch vor Homer Dichterinnen. Wir werden 
in dieser Behauptung auch durch die Ueberlieferung 
der Alten unterstützt , die neben den männlichen 
Namen vorhomerischer Dichter auch weibliche 
nennen. Freilich ist die Spur dieser weiblichen 
Dichter noch weniger geschichtlich zu verfolgen als 
die ihrer männlichen Genossen, die uns ja auch nur 
im grauen Gewände des Mythos entgegentreten. Da 
wird uns genannt eine 

2* 
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AST Y AN ASS A, 1 

welche zur Zeit des trojanischen Krieges (von 1194 
bis 1184 v. Chr.) gelebt haben und eine Dienerin der 
bekannten Helena gewesen sein soll. Näheres über 
sie und ihre dichterische Thatigkeit in dem Capitel 
über die „Skandal -Literatur" der Griechen. — Ein 
besseres Andenken ist uns bewahrt von den folgenden 
dichterischen Frauen. 

PHANTASIA. 2 

Sie wird die Tochter eines gewissen Nikarchos 
genannt und war alis Memphis in Aegypten gebürtig. 
Sie soll schon vor Homer den trojanischen Krieg und 
die Irrfahrten des Odysseus besungen und die Ge- 
dichte zu Memphis im Tempel des Hephästos nieder- 
gelegt haben. Hier habe sie Homer von einem Prie- 
ster erhalten und nach dieser Vorlage seine beiden 
grossen Epen gedichtet. — Diese Angaben klingen 
sehi* verdächtig und sind wohl zum Theil von einem 
ägyptischen Gelehrten oder Dichter erfunden worden, 



1 Suidas in 'AsTuavajTX. 

- Photius, Cod. CXC, 1. V; Ptol. Hephäst, pag. 251, 8; 
Eustath. prooera. in Odyss. 

s 
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der sein Vaterland wenigstens vor den Augen der 
Nachwelt an dem Ruhme des Homer theilhaftig zu 
machen suchte. 

PH ANOTE A. 1 

Phanotea heisst die Gemahlin des Ikaros und es 
wird ihr die Erfindung des heroischen Versmasses, 
das ist des Hexameters, zugeschrieben, in welchem 
die Ilias und Odyssee abgefasst sind. Sie muss darum 
vor Homer gelebt und gedichtet haben. Die Erfin- 
dung des Hexameters wird übrigens auch einer 
gewissen 

THE MI S 2 

zugeschrieben (die sogar für einerlei gehalten wurde 
mit der mythologischen Titanide Thenns) sowie der 
Sibylle Phemonoe 3 , während auch Männer (über 
Olen vgl. bei der Boo) als Erfinder desselben genannt 
werden, allein nur vereinzelt und mit geringer Sicher- 
heit. Es bleibt also immerhin wahrscheinlich , dass 
der Hexameter, jener melodische und doch zugleich 
so kräftige Vers der „zum Kampf des heroischen 



1 Clem. Alex. Strom. I, 16. 
* Clem. Alex. ibid. 

3 Pausan. X, 5; Strabo IX, pag. 419. 
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Lieds unermüdlich sich gürtet" ein Geschenk weih- 
licher Erfindung sei. — 

Zu den dichterischen Frauen der vorhomerischen 
Zeit kann man auch die sogenannten Sibyllen rechnen. 
Sibylle bedeutet nach der Ableitung der Alten so 
viel wie „Gottesratherin". Es waren dies jene Wahr- 
sagerinnen, deren Aussprüche im grössten Ansehen 
standen und deren Abkunft von der Sage oft auf 
Götter zurückgeführt wurde. Sie lebten in strenger 
Keuschheit und waren zum Theil mit den Orakeln 
in Verbindung, die bei den Griechen nachher noch 
so lange Pflege fanden. 

Die Sibyllen bedienten sich bei Ertheilung ihrer 
Orakelsprüche mit Vorliebe des Verses und hüllten 
den oft zweideutigen Sinn in dunkle Worte. Sie 
waren ausschliesslich „religiöse" Dichterinnen, von 
den Göttern selbst erkoren. Man nannte anfangs 
vier, später zehn Sibyllen und verwechselte häufig 
die eine mit der anderen. Mehrere Orakelsprüche 
solcher Sibyllen haben sich bis auf unsere Zeit 
erhalten, so von den zwei berühmtesten dieser Frauen, 
Phemonoe und Herophile. Beide kann man denn auch 
den vorhomerischen Dichterinnen beigesellen, wenn- 
gleich nicht geläugnet werden darf, dass ihr Dichten 
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mehr in Einkleidung der Orakelsprüche in das 
metrische Gewand bestanden habe. Vielgenannt ist 

PHEMONOE. 

Sie war die erste Verkünderin der Orakelsprüche 
des delphischen Apollo, die erste Pythia. 1 Die Sage 
giebt ihr auch Apollo zum Vater. Sie verfasste die 
Orakelsprüche zuerst in Hexametern und wird auch, 
wie schon oben erwähnt, für die Erfinderin desselben 
ausgegeben. — Die Veranlassung zu dem uns noch 
erhaltenen Orakelausspruche 2 dieser Sibylle war 
folgende. Ein trotziger junger Mensch, der Sohn 
eines mächtigen Mannes, plünderte nicht nur die 
Häuser reicher Leute, sondern auch das Heiligthum 
des delphischen Gottes. Als er das zweite Mal 
räuberisch heranzog, flehten die Delphier zu Apollo, 
er möge ihnen die drohende Gefahr abwenden. Die 
Pythia Phemonoe gab ihnen darauf folgenden Spruch: 

„Bald wird Phöbos den bitteren Pfeil absenden auf jenen 
Plünderer des Parnass; dann reinigen kretische Manner 
Ihm vom Morde die Hand; und ewig währet der Nach- 
ruhm." — 

Ein einzelner verstreuter Vers aus einem Gedichte 



1 Pausan. X, 5. 
■ Pausan. X, 6. 
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0 

der Phemonoe 1 bezieht sich auf eine Sage von der 
Entstehung des Apollotempels zu Delphi. Er soll 
nämlich, wie die Delphier erzählten, aus dem Wachse 
der Bienen und aus Federn entstanden sein. Der 
Vers lautet: 

„Bringet Wachs herbei ihr Bienen und Federn ihr Vögel!'- 

Auch der berühmte Ausspruch „Kenne dich selbst, 4 * 
der sonst dem weisen Thaies zugeschrieben wird, 
soll von ilir herstammen; desgleichen eine Schrift 
„Vogelkunde" 2 , welche unter ihrem Namen noch um 
das Jahr 40 n. Chr. vorhanden gewesen zu sein 
scheint. Es war in diesem Werke von einer Art 
Adler die Rede, die Zähne haben soll. 3 

HEROPHILE. 4 

Man zeigte zu Delphi einen aus der Erde hervor- 
ragenden Felsen, auf welchem die Sibylle Herophile, 
wenn sie ihre Orakelsprüche sang, zu stehen pflegte. 



1 Plutarch. cur Pythia etc. 

a In indice libr. non cdit. a Scip. Tettio ap. Labl. in nov. 
biblioth. libr. Mss. p. 172. 

3 Plinius X, c. 3 et 8. 

4 Pausan. X, 12. 
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Sie lebte nach dem Zeugnisse der Alten vor dem 
trojanischen Kriege und verkündete in ihren Orakel - 
Sprüchen von der Helena , dass sie zum Verderben 
von Asien und Europa in Sparta auferzogen, und 
dass um ihretwillen flion von den Griechen erobert 
werden würde. In verzückter Begeisterung sang sie 
von sich selbst: 

„Zwischen sterblichem Mensch und Göttern bin ich geboren 
Von unsterblicher Nymphe und von brodessendem Vater ; 
Mütterlich stamm' ich vom Ida, der Vater vom rothen 

Marpessos, 

Welches der Mutter Heiligthum ist, und dem Fluss 

Aidoneus." 

Die Erythräer, denn diese machten unter den Grie- 
chen am eifrigsten Anspruch auf die Herophile, 
zeigten eine Grotte, worin die Sibylle soll geboren 
worden sein. — 

Herophile führte ein Wanderleben. Sie hielt sich 
bald in Samos, bald in Delos, bald in Delphi und 
anderen Orten auf und war eine Priesterin des Apollo, 
der auch Hekatos (d. h. Ferntreffer) hiess. Sie starb 
im Gebiete von Troja und ihr Grabmal war mit einer 
marmornen, viereckigen Säule geschmückt, worauf 
folgende Inschrift zu lesen war: 
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„Siehe, Sibylle des Phöbos untrügliche Seheriii bin ich, 
Welche gebettet hier liegt unter dem steinernen Mal ; 

Eine melodische Jungfrau zuvor, jetzt sprachlos für immer, 
Seit in Banden mich hält schweren Geschickes Gewalt. 

Aber den Nymphen nah und dem Hermes bringt mich die 

Erde, 

Weil ich des Hekatos sonst heilige Priesterin war/- — 
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Die Aeolier hatten in den iiitesten Zeiten ihren Sitz 
in Thessalien, woselbst sie sich sein* weit ausbreiteten 
und verschiedene kleinere Staaten errichteten. Uni 
das Jahr 1100 v. Chr. wanderte ein Theil von ihnen 
nach Kleinasien aus und gründete dort längs der 
Nord -West -Küste bis zum Flusse Hermos und auf 
den benachbarten Inseln Niederlassungen, welche 
man mit dem Gesammtnamen Aeolis benannte. Im 
Mutterlande waren noch äolisch: Thessalien, Böo- 
tien, Elis, Arkadien und einzelne Gegenden von 
Hellas. Ackerbau und Viehzucht war der Haupt- 
nahrungszweig der Aeolier, die alle ein schönes, 
fruchtbares Land bewohnten. 

In Künsten und Wissenschaften haben sie sich im 
Allgemeinen nicht sehr heiworgethan, wenigstens 
nicht die Bewohner des Mutterlandes. Aeolis zog 
Nutzen aus der Nachbarschaft Ioniens und war an 
Bildung dem Mutterlande immer voraus. Die Sprache 
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der Aeolier war einer der drei grossen griechischen 
Hauptdialekte; da jedoch die Mundarten der weder 
dorisch noch ionisch und attisch redenden Griechen 
insgemein unter dem Namen des äolischen Dialekts 
zusammengefasst wurden, so ist die grosse Ver- 
schiedenheit desselben in den einzelnen Staaten 
leicht einzusehen. 

Die Aeolier waren ein leidenschaftliches Volk. 
Man hat sie nicht mit Unrecht die Italiener unter 
den Griechen genannt, wie man die feinen Ionier 
mit den Franzosen vergleichen könnte. Der Aeolier 
ist heftig in Liebe und Hass; befindet er sich im 
Wohlstande, so wird er leicht genusssüchtig. Be- 
sonders die kleinasiatischen Aeolier galten für das 
sinnlichste, materiellste Volk der Griechen. Musik, 
Schmausereien, Trinkgelage und galante Abenteuer 
waren ihre vorzüglichsten Passionen. Die Bewohner 
der Insel Lesbos übertrafen hierin die andern bei 
weitem. Die ganze Insel war ein Sitz des Vergnügens 
und der ausgelassensten Zügellosigkeit. Dem Bacchos 
und der Aphrodite wurde gleich eifrig geopfert. Die 
Lesbierinnen erfanden eine neue Art unzüchtiger 
Wollust, die sogenannte lesbische Liebe; „auflesbisch 
küssen" hiess das wollüstige Zungenspiel im Rausche 
der Sinnlichkeit. Die Lesbier waren dagegen auch 
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wegen ihrer feinen Lebensart und ihres angenehmen 
Umganges berühmt. Musik und Dichtkunst hatte in 
Lesbos so grosse Fortschritte gemacht, dass die 
Griechen zu sagen pflegten: Bei den Begräbnissen 
der Lesbier lassen die trauernden Musen selbst ihre 
Klagegesänge ertönen. — Die Sage erzählt ja, als 
Orpheus von den Bacchantinnen zerrissen und sein 
Haupt und seine Leier in den Fluss Hebros geworfen 
war, trieben die Wellen beides an die Ufer von 
Lesbos. Die Lesbier begruben das Haupt und 
brachten die Leier in den Tempel des Apollo. 

„Seitdem ist von Gesang und Lautenspielc das Kiland 
Angefüllt und das klangreichste von allen ist es." 1 

Bei den Aeoliem wie bei den Doriem waren Ver- 
brüderungen d. i. Verbindungen von Personen glei- 
chen Geschlechts sehr häufig. So grosse Missbräuche 
und Unsittlichkeiten diese Verbrüderungen oft im 
Gefolge hatten, so trieben sie gerade bei den Aeoliem 
die schönsten Blüthen, denn die heilige Schar der 
Thebaner war nichts Anderes als eine Heldenver- 
brüderung. Auch die Frauen und Mädchen gingen 
ähnliche Verbindungen untereinander ein, aus 
welchen die Schönheitswettkämpfe, die besonders 



1 Phanocl. Vs. 21. 
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auf Lesbos, Tenedos und am Alpheios aufgeführt 
wurden, entsprangen. 

Am meisten zurück unter allen Aeoliern waren 
die Böotier, wenngleich Theben und die grösseren 
Städte eine Ausnahme machten. 

Die Stellung der Frauen war eine freie, die sich 

auf Lesbos fast zu einer gleichberechtigten mit der 

der Männer emporschwang. Die Erziehung der 

Mädchen war weniger häuslich als öffentlich; bei 

Festen und Spielen vereinigten sie sich miteinander 

und schlössen sich in vielen Sitten und Gebräuchen den 

Männern an, wie sie auch in Kunst und Wissenschaften 

hinter diesen nicht weit zurückstanden. Die lesbischen 

Frauen waren wegen ihrer grossen Schönheit schon 

zu den Zeiten des Homer berühmt. Agamemnon, um 

den grollenden Achilleus zu versöhnen, bietet ihm 

die kostbarsten Geschenke an: 

„Sieben Weiber auch geb' ich, untadlige, kundig der Arbeit, 
Lesbische, die, da du Lesbos, die blühende, selber erobert, 
Ich mir erkor, die an Reiz der Sterblichen Töchter be- 
siegten/' 1 

Trotzig wies der Pele'ide die Geschenke zurück. 



1 II. IX, v. 270-272. 
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SAPPHO UND DIE SAPPHISCHE SCHULE. 

SAPPHO. 

„Sappho ist mein Name; ich habe die Weiber besiegt 
Mit Gesänge, wie euch, Männer, Homeros besiegt!" 

Nicht trefflicher und bündiger könnte man den 
wahren Werth der Dichterin zum Ausdruck bringen, 
als es durch dieses Epigramm des Antipatros ge- 
schieht. Sappho ist die Königin der Dichterinnen, 
nicht nur der griechischen, sondern aller Zeiten und 
Völker. Das ganze Alterthum ist voll des Lobes 
und der Bewunderung — ja, des Erstaunens über 
die herrliche, bestrickende Poesie der wunderbaren 
Liedersängerin auf Lesbos. Der griechische Geograph 
Strabo 1 schreibt: „ Sappho, eine wunder- 
bare Erscheinung. Denn in dem so grossen Zeitraum 
menschlichen Denkens ist, meines Wissens, keine 
Frau aufgetreten, die in der Dichtkunst mit jener 
auch nur entfernt zu vergleichen wäre." Der weise 
Solon, ein Zeitgenosse der Sappho, hörte bei einem 
Gastmahle ein Lied der Dichterin singen und war 



1 Lib. XIII, c. 2. 

Poestiox, Griechische Dichterinnen. 3 
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so sehr davon entzückt, dass er dasselbe sogleich 
auswendig lernte „um", wie er sagte, dann „zu 
sterben". Lukianos 1 nennt Sappho „den süssein- 
nehraenden Stolz der Lesbier" und Piaton von Athen, 
der berühmte Jünger des Sokrates, bald „die schöne", 
bald „die göttliche Sappho", bald die zehnte Muse: 

„Neun, so sagt man, seien der Musen es; wenig bedachtsam! 
Siehe von Lesbos her Sappho. die zehente nah'n." 

Sie wird neben Pindaros, Stesichoros und Alkäos 
als Meisterin in der lyrischen Dichtkunst gefeiert; 
sie ist bei den Alten die Dichterin par excellence. 
Noch in der Unterwelt erfreut sie die Schatten durch 
ihren Gesang, wie Horaz in jener prächtigen Ode- 
an den Baum, durch dessen plötzlichen Sturz er 
beinahe erschlagen worden wäre, erzählt. In Er- 
innerung der Todesgefahr, in der er sich befand, 
erwägt er bei sich, wie nahe er dem Schattenreiche 
war. „Wie nahe" so singt der Dichter, 

„Wie nahe sah ich düstre Proserpina 
Dein Reich , und dich urtheilender Aeakos ; 
Fern abgehegt den Sitz der Frommen, 
Und zur äolischen Saite jammernd 



1 Amor. 30. 

a Carm. lib. II od. 13, v. 21—30. 
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Um die Landesjimgfrau'n, Sappho, die Sängerin, 
Und dich Alkäos , voller mit goldenem 
Anschlag rauschend Gran'n der Meerfahrt, 
Grau'n der Verbannung und Grau'n des Krieges. 

Der beiden Wohllaut, heiliger Stille werth, 
Entzückt die Schatten; u. s. w. 

An einer anderen Stelle, 1 wo derselbe Dichter 

von der Unsterblichkeit wahren Dichterruhmes singt, 

sagt er, nachdem er die grössten Dichter angeführt: 

,, Noch athmet die Liebe fort, 

Noch lebt die Sehnsucht, die das Mägdlein 
Einst dem äolischen Spiel vertraute." 

Die Mityleneer prägten ihr Bild auf silberne und 
eherne Münzen 2 , welches für die höchste Aus- 
zeichnung angesehen wurde , einen berühmten Mit- 
bürger zu feiern. Ihre von Silanion aus Erz ver- 
fertigte Statue 3 wurde im Prytaneum aufgestellt und 
trug ein Epigramm als Inschrift auf dem Sockel. 
Auch auf Gemmen hat man sie vielfach abgebildet 
und ein gewisser Leon hat ihr Portrait gemalt. - 

Sappho 4 , oder, wie sie im Dialekt ihres Stammes 



1 Ibid. lib. IV od. 9, v. 10-12. 

2 Pollux, Onom. IX, 84. 

3 Talian. orat. ad Graec. c. 52. 

4 Suidas in üa^^oj ; Athenaeos, Deipnos. XIII, p. 596; Aeli- 
anos, Vax. hist. XII, 19; Herod. II, c. 135. 

3* 
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genannt wurde, Psappha, war gebürtig aus Eresos, 
einer Stadt auf der Insel Lesbos, dem heutigen 
Metelino. Das Jahr ihrer Geburt war spätestens 
627 v. Cln*. Sie ist eine Zeitgenossin des Alkäos, 
Pittakos und Solon bei den Griechen, des Königs 
Tarquinius Priscus bei den Römern. Die Zeit ihrer 
Blüthe fällt um das Jahr 610 v. Chr. — 

Von den Eltern der Dichterin wissen wir sonst 
nichts, als dass ihr Vater Skamandronymos, ihre 
Mutter Kleis geheissen habe. Kaum sechs Jahre alt, 1 
verlor sie den Vater. In Eresos scheint Sappho nur 
wenige Jahre gelebt zu haben; der Hauptort ihrer 
poetischen Thätigkeit war vielmehr die prächtig- 
schöne und reiche Hauptstadt der Insel, Mitylene 
(an der Stelle des heutigen Castro). Ihre Famihe 
gehörte dem Handelsstande an und lebte in grosser 
Wohlhabenheit. Sie hatte drei Brüder, deren Namen 
Charaxos, Larichos und Eurygios waren. Der erstere, 
derWeinhandel trieb, hat ihr nachher manchen Aerger 
und Kummer bereitet. Den Larichos 2 erwähnte sie 
an vielen Stellen ihrer Gedichte und mit vielem Lobe 
als Mundschenk im Prytaneum zu Mitylene. 



'Ovid. Heroid. XV, v. 61. 

•-* Athen. X, p. 424 ; Eustath. ad II. 
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Von den frühen Jugendjahren der Dichterin 
wissen wir nichts. Erst von der Zeit an, wo sie in's 
Jungfrauenalter übertrat, können wir ihren weiteren 
Lebenslauf und ihr dichterisches Schaffen, von dem 
wir aus dieser Periode die erste Spur antreffen, ver- 
folgen, wenn auch immer nicht so sicher und befriedi- 
gend, als man es wünschen möchte. Es war Sitte, dass 
die Mädchen, wenn sie mannbar wurden, das Spiel- 
zeug ihres Kindesalters der Göttin Aphrodite weihten 
und im Tempel derselben aufhingen. Sappho be- 
gleitete diesen Akt frommer Sitte mit einem dichteri- 
schen Gebete, die Göttin möge die kindlichen Ge- 
schenke, als Puppen u. dgl. freundlich annehmen 
und „auch", so fahrt sie fort 1 

„Die rothen Kopftüclilein der Puppen 
Verachte nicht; dies hab ich Sappho 
Gespendet dir als nicht unwerthes 
Geschenk " 

Als Jungfrau ward sie bald umfreit. Sie heiratete 
einen Kaufmann aus Mitylene, dessen Name uns 
nicht, oder richtiger falsch, überliefert ist; denn 
Kerkolas aus Andros, 2 wie derselbe genannt wird, 



1 Athen. IX, p. 410. 

- Wer griechisch versteht , wird den obsoönen Sinn dieser 
zwei Worte begreifen. 
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ist eine boshafte und zotenhafte Erfindung irgend 
eines abgeschmackten, griechischen Komikers, der 
auf die Lachmuskel seines Publikums durch eine 
Fratze der grossen Dichterin einzuwirken suchte. — 
Aus dieser Ehe bekam sie eine Tochter , welche sie 
nach ihrer Mutter Kleis nannte und die sie, besonders 
als sie, so vielversprechend, heranwuchs, ungemein 
liebte. Dies bezeugt auch ein uns erhaltenes Frag- 
ment, worin Sappho sagt : 

„Eine schöne Tochter hau' ich, goldnen Blumen 
Gleichet an Gestalt sie. meine liebe Kleis; 
Nicht ganz Lydien war' mir soviel werth und nicht das 
Liebe Lesbos " 

Wir dürfen aus diesen Versen schliessen, dass Kleis 
mit den glänzendsten, vielleicht sogar auch poeti- 
schen Talenten und den besten Eigenschaften begabt 
gewesen sein musste. 

Sappho scheint bald Witwe geworden zu sein. 
Ihres Gemahls erwähnt sie in keinem der erhaltenen 
Ueberreste; dagegen haben wir noch eine Antwort 
von ihr, die sie einmal ihrem Landsmann, dem Dichter 
Alkäos gab. Dieser stand nämlich zu ihr nicht nur 
in dichterischer, sondern auch persönlicher, sogar 
intimer Beziehung und machte ihr denn auch ein 
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verschämtes Geständniss seiner Liebe, indem er 
anhub: 1 

„Müdlächelnd hehre, veilchenbekränzte Sappho! 
Dir etwas sagen möcht' ich , doch hindert mich 
Die Scham " 

Die Dichterin aber antwortete in der von ihm 
erfundenen Strophe: 

„Wenn du begehrtest Reines und Edeles, 
Und auf der Zung' nicht schwebte ein böses "Wort: 
So bände nicht die Scham den Blick dir, 
Sondern du sprächest heraus, was recht ist." 

Alkäos mochte vielleicht mit jenen zaghaften und 
fast zweideutigen Worten um die Hand Sappho's 
angehalten, und, da er abgewiesen wurde, seine 
Werbung mit bestimmteren Worten wiederholt 
haben. Allein Sappho wollte Witwe bleiben, um 
ganz unbeirrt von häuslichen imd Familiensorgen 
der Dichtkunst und ihren Schülerinnen leben zu 
können, obwohl kein Anderer der Ehe mit ihr 
würdiger gewesen wäre, als gerade Alkäos. An ihn 
waren wohl auch jene Verse gerichtet, worin (he 
Dichterin einen Freier unter dem Yorwande, sie sei 
schon zu alt für ihn, abweist. Jene Verse lauten: 



1 Aristoteles, Rhetor. I, c. 9, £ 20. 
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..Willst mein Freund du sein, ja; aber zum Weib' nimm* 

eine Jüng're dir, 

Denn ich bin ja zu alt, dass ich mit dir noch mich ver- 
mählen soll." — 

Sappho's Dichterruhni hatte bald ganz Griechen- 
land durchflogen. Daheim in Mitylene aber scharten 
sich begabte Mädchen und Frauen um das Kanner 
der Dichterin; auch ausländische Frauen zog es in 
die Hauptstadt Lesbos" und in die Nähe des wunder- 
baren Weibes, imd so entstand jenes berühmte 
„Musopolos", jene gefeierte Musenstätte — die 
weibliche Sängerschule in Mitylene, deren Vor- 
steherin und Lehrmeisterin Sappho war. Neue Dich- 
terinnen gingen aus derselben hervor, wie Erinna, 
Damophyla u. a. Neben ihren Schülerinnen hatte sie 
auch viele Freundinnen, indem sie ihren Lands- 
männinnen nicht nur an der Dichtkunst , sondern 
auch an der Wissenschaft Geschmack einzutlössen 
suchte, denn Sappho besass auch gelehrte Bildung. 
Sie hing an ihren Schülerinnen und Freundinnen 
mit inniger Theilnahme und Liebe, die sogar zu 
den schändlichsten Verdächtigungen einer unnatür- 
lichsten Wollust führte. 

Aus ihrem schönen Wirkungskreis wurde die Dich- 
terin plötzlich durch die Theilnahme an politischen 
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Parteikämpfen herausgerissen. Sie ward zweifellos 
durch Alkäos mit in den verderblichen Strudel 
politischer Agitationen hineingezogen. Die Partei 
des Alkäos unterlag der mächtigeren des Pittakos 
und, sei es dass sie fliehen musste, oder freiwillig 
aus Verdruss über das Misslingen des Staatsstreiches 
und die neuen politischen Verhältnisse ihr Vaterland 
verliess — sie zog im Jahre 592 v. Chr. nach Sicilien. 1 
Wie lange sie sich daselbst aufgehalten, ist unbe- 
kannt, doch war sie ku Jahre 570 schon daheim auf 
Lesbos, denn um diese Zeit war es, dass ihr Bruder 
Charaxos ihr so viel Kummer bereitete. Dieser reiste 
nämlich in Handelsgeschäften nach Naukratis, einer 
bedeutenden Stadt Aegyptens. Dort hielt sich eine 
wunderschöne Buhldirne auf, die eigentlich Dorike 
hiess, aber wegen ihrer Schönheit allgemein Rho- 
dopis d. i. „die mit rosigem Gesichte" genannt wurde. 
Charaxos verliebte sich in sie und kaufte sie um 
eine ungeheure Summe los ? denn sie war die Sklavin 
eines reichen Samiers, dem sie durch ihre Reize 
viel Geld verdiente. So ward Dorike frei- und zog 
mit Charaxos nach Lesbos, wo sie nicht nur ihr 



1 Mann. Par. Ep. 37. 

2 Herod. Euterpe, c. 135. 
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Gewerbe fortbetrieb, sondern ihren Anbeter ganz 
und gar plünderte, so dass er verarmte. Sappho 
war über ihren Bruder nicht minder erbittert, als 
über den neuen, wenig ehrenwerthen Eindringling 
in die Familie und Hess ihren Unmuth über beide 
in vielen Gedichten aus 1 , worin sie aber auch den 
Ruf von Dorike's Schönheit verewigte, so dass ihr 
Name noch lange, nachdem sie schon gestorben war, 
genannt wurde, wie folgendes Epigramm eines Dich- 
ters Poseidippos zeigen mag: 

.,Dorike, deine Gebeine, sie schmückte vor Zeiten des 

Haares 

Band, und das Obergewand, hauchend ein Salbengedüft, 
Welches du sonst anlegtest dem anmuthvollen Charaxos, 

Wenn du, Haut an Haut, Becher des Morgens ergriffst. 
Aber von Sappho besteh'n und werden besteh'n die geliebten 

Oden auf leuchtendem Blatt, welch« vermelden von dir 
Deinen verherrlichten Namen; und Naukratis wird ihn 

bewahren 

Weil seefahrend ein Schiff noch an dem Neilos ver- 
weilt.' 1 

Leider befindet sich unter den aufbewahrten Ueber- 
resten von Sappho's Gedichten keine von den erwähn- 
ten Oden und überhaupt keine Anspielung auf dieses 
Liebesverhältniss ihres Bruders. — 



1 Athen. XIII, p. 596. 
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Sappho erreichte ein hohes Alter, zum aller- 
mindesten sechzig Jahre. Die Zeit und Art ihres 
Todes ist unhekannt, denn die Sage von leiden- 
schaftlicher Liebe der Dichterin zu einem schönen, 
aber spröden Jüngling Phaon und ihrem Sprung 
von dem Fels auf der Insel Leukadia in das Meer 
sowie von dem dadurch erfolgten Tod, gehört in das 
Bereich des Märchens. Sappho's Asche ruhte in 
äolischer Erde und wurde von der Nachwelt in 
grössten Ehren gehalten. Zwei Gedichte auf das 
Grab der Sappho mögen hievon Zeugniss geben. 
Das erste ist von einem sonst unbekannten Dichter 
Pinytos: 

Grab der Sappho. 
Leeres Gebein und Namen enthält von Sappho das Grab 

hier, 

Aber unsterblich besteh'n weise Gesänge von ihr. 

Das andere ist von Tullius Laureas, dem griechischen 
Freigelassenen und Sekretär des Cicero. 

Sappho spricht au s dem Grabe: 
Gehst am äolischen Grab du vorbei, so sprich in der 

Sängrin 

Aus Mitylcne , o Freund , keine Gestorbene an. 
Denn dies schufen die Hände von Sterblichen; aber der 

Menschen 

Werke von der Art rafft bald die Vergessenheit bin. 
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Wenn du jedoch nach den Musen mich würdigest, deren 

für jede 

Ich in die Neune von mir eine der Blumen gefügt. 
Weisst du mich frei von dem Dunkel des Aides: keine der 

Sonnen, 

Die von der Lyrikerin Sappho des Namens entbehrt. — 

Nach diesem Epigramm scheint Sappho ihre 
Dicht Hilgen in neun Bücher eingetheilt zu nahen, 
während der Lexikograph Suidas ihren poetischen 
Nachlass also ordnet : (1) Neun Bücher Oden. Sie 
waren zumeist erotischen Inhaltes und enthielten 
die beiden grösseren erhaltenen Gedichte „an Aphro- 
dite" und „an ein geliebtes Mädchen". (2) 1 Hoehzeits- 
gesänge (Epithalamieiij, von ihr zur höchsten Voll- 
endung gebracht; sie waren vielleicht eme Unterart 
der Oden. Nur Bruchstücke sind davon auf uns 
gekommen. (3j- Hymnen. Sie gehörten vielleicht 
auch zu den neun Büchern Oden. Nur einzelne 
Verse sind daraus erhalten. (4) Epigramme, wovon 
uns drei in Meleagros' „Kranz" aufbewahrt sind. 

(5) Elegien. Wir haben davon keine Spur mehr. 

(6) Jambische Gedichte, und (7) Monodien (Einzeln- 
gesiinge ). Von dieser Menge der Dichtungen Sappho's 



1 Dionys. Halicarn. de struct. verb. sect. XXV u. A. 

8 Menand. rhet. de encom I, c. 2; Julian ep. XXX u. A. 
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ist mir noch übrig: eine Ode ganz und drei Epi- 
gramme; ferner eine andere Ode, zum grössten 
Theile ganz, und gegen 120 meist kleine Fragmente. 
Wir verdanken diese geringen Ueberreste verschiede- 
nen alteu Schriftstellern, die bei Gelegenheit sprach- 
licher oder ästhetischer Erörterungen dieses oder 
jenes Beispiel aus Sappho's Gedichten beibringen. 
Die gesammelten Dichtungen, wovon gewiss un- 
zählige Abschriften in Griechenland und Italien ver- 
breitet waren, fielen, wohl wegen ihres sinnlichen 
Realismus, dem Fanatismus bornirter Mönche zum 
Opfer. — 

Sappho erfand 1 zu den meisten ihrer Gedichte 
selbst die Versmasse, die sich durch Anmuth und 
Zartheit auszeichnen und von anderen Dichtem 
nachgeahmt wurden. Die „sapphische Strophe" hat 
auch in der deutschen Verskunst Eingang gefunden 
und besonders die modernen Dichter bedienen 
sich derselben gerne. Bekannt ist Matthisson s lieb- 
liches Gedicht „Adelaide", welches in sapphischen 
Strophen (mit geringer Abänderung; abgefasst ist. 
Den beiden grössten, von Sappho erhaltenen Ge- 
dichten liegt derselbe Strophenbau zu Grunde. 



1 Terelit. Maur. de metr. Auson. cp. IV, 91 ff. u. A. 
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Die Dichterin soll auch ein Musikinstrument 
erfunden oder doch versbessert haben, die sogenannte 
Magadis oder Pektis. 1 Es war dies ein Saiteninstru- 
ment mit zwanzig Saiten, welches zwei Oktaven 
umfasste, indem die linke Hand die tieferen Saiten, 
die rechte die denselben im Achtklange entsprechen- 
den höheren Saiten griff. Auch das Piektrum, ein 
kleines, aus Elfenbein oder feinem Holz gemachtes 
Stäbchen, womit der Kithara- Spieler die Saiten 
anschlug, wird für eine Erfindung der Sappho* 
ausgegeben. 

Es erübrigt noch, von Sappho's äusserer Er- 
scheinung zu berichten, soviel man darüber aus den 
Quellen schliessen kann. Die zunächstliegende Frage 
ist wohl allgemein die, ob Sappho schön war. Man 
hört und liest oft genug, besonders bei Plato und 
späteren Schriftstellern, von der „schönen" Sappho. 
Dieses Attribut wird aber der Dichterin beigelegt 
wegen der Schönheit und Vortrefflichkeit ihrer 
Dichtungen. Ihre Person würde vielleicht als Modell 
zu einem Aphroditebilde sich minder geeignet haben; 
doch war sie nicht hässlich. Auf den Münzen, welche 



1 Athen. XIV, p. 635. 

2 Suidas in 2<x;r<pu>. 
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ihr Bildniss tragen, hat sie ein länglich -rundes Ge- 
sicht mit spitziger Nase und gebogenem Kinn. Doch 
pflegen solche Bildnisse auf Münzen eben nicht 
Portraits zu sein, indem die Kunst gern Ideale 
schafft. Ihr Teint war brünett, 1 der Busen hoch, 2 
und ihre Statur nicht gross. — Ein Bild der Sappho 
beschreibt nachstehendes Epigramm eines Damo- 
charis aus Kos. Wir geben dasselbe nach der zwar 
etwas freien, aber um so gefälligeren Uebersetzung 
Herder's : 

„Keiner als selbst die Natur, die Bildnerin süsser Gestalten, 
Gab dem Maler das Bild, wie er die Sappho gemalt. 

Seht das glänzende Auge, die klare, blinkende Quelle, 
Immer mit Phantasein reger Gedanken erfüllt! 

Und die reine Gestalt, von allem Fremden gesondert, 

Wie ein spriessender Zweig, wie ein umschreibender 

Zug! 

Und auf ihrem Gesicht die Lieb' in ruhiger Freude, 
Eine Muse, die sanft zur Cytherea verfloss!" 

Nachdem wir nun das äussere Lebensbild der 
Dichterin entworfen, wollen wir einen Einblick thun 
in ihr Seelen- und Gemüthsleben, in ihr Sinnen, 
Dichten und Streben. Man wird kaum wieder eine 
andere Dichternatur finden, von welcher sich das 

• 

1 Max. Tyr. orat. X, § 7. 

2 Ovid. Heroid. XV, v. 193. 
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ganze Seelenleben so treu in ihren Dichtungen 
abspiegelt, als es bei der Sappho der Fall ist. „Man 
weiss von keiner anderen Frau des Alterthums", sagt 
Bernhardy (Grundriss der griechischen Literatur, 
II, 1, S. 595 ff.), „die gleich offen und unbefangen 
die Poesie zum Schauplätze ihres äusseren und 
inneren Lebens erwählte, wo die heisse Leidenschaft 
in ungemilderten Farben einen Ausdruck fand, der 
für den fremden Leser nicht unverfänglich war. 
Denn sie scheute sich nicht, ihre lebhaften Neigungen 
imd Gefühle, nicht nur die Bewunderung der sinn- 
lichen Schönheit und der musischen Bildung, sondern 
auch die Verachtung des geistlosen Reichthums und 
der niedrigen Gesinnung in hohen Worten -und mit 
stolzer Kraft auszusprechen. Diese Gluth und Gerad- 
heit eines energischen Charakters war in der Literatur 
unbekannt, und überraschte selbst Athen, dieser fast 
männliche Ton verführte zu wenig ehrsamen Deu- 
tungen und Sagen von unnatürlicher, lesbischer 
Wollust; als dann die mittlere Komödie plastische 
Figuren für ihre Gewebe dramatischer Liebschaften 
suchte, dienten ihr die Schilderungen und Geständ- 
nisse der Sappho, um phantastische Bilder ohne 
historischen Glauben mit ihrem Namen zu verzieren. 
Zuletzt entstand hieraus eine Reihe von Zügen und 



Digitized 



SAPPHO. 49 

t 

Erzählungen: die Dichterin sei von ungestümer Liebe 
zu Phaon, einem schönen Jüngling, entbrannt und nach 
manchem Wechsel verschmäht, aus Verzweiflung 
vom leukadischen Felsen in's Meer gesprungen. 
Vielleicht hat die vielfach verzierte Katastrophe 
keinen anderen Rückhalt als die Leidenschaft einer 
unglücklichen Liebe zu Phaon. Die glaubhaftesten 
Zeugen des Alterthums aber schweigen von jenem 
unglücklichen Geschick, und wissen ebensowenig von 
einer eresischen Hetäre gleichen Namens, auf die 
man, um die Ehre der Sappho zu retten, einige dieser 
unlauteren Abenteuer übertrug." Es ist befremdend 
genug, dass eine eigentliche Ehrenrettung der Dich- 
terin erst im Jahre 1816 n. Chr. geschah, nachdem 
Sappho bereits in aller Welt Augen für eine lieder- 
liche Buhlschwester und abscheuliche Tribade ange- 
sehen wurde und nur ihren Namen auszusprechen 
schon fast für unanständig galt. Welcker hat in 
seiner Schrift „Sappho von einem herrschenden 
Vorurtheil befreit" 1 den verfolgten Manen der Dich- 
terin Schutz und Gerechtigkeit angedeihen lassen 
und Sappho von jenen garstigen Anschuldigungen 



1 Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht 1816 und in d. kleiner. 
Schriften II, p. 80 ff. 

Poestiox, Griechische Dichterinuen. 4 
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rein gewaschen. Bis jetzt ist es aber noch nicht 
gelungen, das gern gehegte Vorurtheil auch der 
Menge zu benehmen. Man vergleiche hiezu das 
an einer anderen Stelle dieses Buches (bei Philänis) 
Gesagte. Dass aber jene irrthümliche Ansicht sich 
so lange aufrecht erhielt, beruhte auf einer falschen 
Auffassung und Beurtheilung der erhaltenen Ueber- 
reste, die mehr oder weniger Ergüsse der feurigsten 
Sympathie sind. Wir sind es freilich nicht gewohnt 
— und auch die Alten waren es nicht — aus dem 
Munde einer Frau so unverholen die stärksten 
Regungen des Gefühls und der Sinnlichkeit zu ver- 
nehmen. Richtig bemerkt Bernhardy 1 , „nur eine 
Frau von äolischem Geblüt vermochte den vollen 
Gehalt des individuellen Gefühls und der geheimen 
Regungen ihrer Brust vor aller Welt auszusprechen. 
Allein Sappho hat die kühne Sinnlichkeit ihres 
Standes durch den Duft zarter Weiblichkeit gemil- 
dert, sie dämpft das heisse äolische Geblüt mit 
dem gelinden Hauch einer sittlichen Stimmung und 
leitet seine stürmische Begier auf eine mit edlem 
Geschmack begrenzte Bahn. Die lesbische Reizbar- 
keit und die dortige zwanglose Lebensart waren 



1 Ebendort, S. 596. 
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Voraussetzungen und natürliche Aussteuer dieser 
Dichterin; sie stand aber höher als die Gesellschaft, 
der sie angehört. In Zeiten, wo die Stellung der 
Weiber unter den übrigen Hellenen beschränkt und 
verborgen, sogar gedrückt war, erfreute sich Sappho 
der freiest en Umgebung; durch Geburt auf einen 
günstigen Platz gestellt, durch bewegten Verkehr 
angeregt und gereift, konnte sie die Fülle des Talents 
entwickeln und in frischer Mittheilung erh'ndsam 
eine Reihe lyrischer Formen neu gestalten." — 

Der Grundzug im Charakter der Sappho ist die 
innige Theilnahme an allen Erscheinungen des 
Lebens und der Natur. Was ist uns 'aber eine 
anziehendere, zugleich bedeutungsvollere Erschei- 
nung im Leben, als die Liebe? Wo gibt es so 
tausendfache, so zarte, bald heitere, bald trübe 
Erregungen des Gemüthes als im Liebesleben? und 
angefangen von der ersten Neigung der Liebenden 
zu einander bis zum süssen Glücke der Brautnacht 
und des Ehestandes, wie viele Aeusserungen der 
Sehnsucht, der Bangigkeit, der Freude, des Kummers, 
des Vollglückes werden nicht laut und rühren selbst 
den unbetheiligten Beobachter zu inniger Theil- 
nahme? Kein Wunder darum, dass Sappho, die 

von Natur aus ein ungemein erregbares Geniüth 

4* 
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besass, gerade diese Erscheinung im menschlichen 
Leben mit Leidenschaftlichkeit in ihrem Dichten 
aufgriff und nach allen Seiten hin mit prächtigen 
Farben ausmalte. Sie selbst hatte ja auch geliebt, 
und gewiss recht innig, wenn wir auch keinerlei 
Anspielung auf ihren Gatten in den Ueberresten zu 
linden vermögen; wer die Macht der Liebe mit 
solchem Feuer schildert, musste den Griffel in sein 
eigen glühend Herz getaucht haben. 

Mit feinem Gefühl und verständigem Sinn weiss 
die Dichterin die Liebe, den göttlichen Eros, zu 
charakterisiren. Abweichend von der allgemeinen 
mythologischen Tradition lässt Sappho den Eros 
von der Ge (Erdej und dem Uranos (Himmel; erzeugt 
werden; 1 eine kosmogonische Idee von tiefem Sinn. 
Aphrodite, sonst häufig für die Mutter des schalk- 
haften Götterknaben ausgegeben, nennt diesen in 
einem Liede 2 unserer Dichterin: 

„Du mein Diener, Eros!" 

Ein anderesmal 3 sagt Sappho von Eros „er komme 
vom Himmel herab, bekleidet mit einem flatternden 



1 Schol. Apoll, ad III, 26. 
- Max. Tyr. dissert. XXIV. 
apolluxX, c. 27. § 124. 



Digitized by 



SAPPHO. 53 

Gewände aus Purpur." Sie nennt ihn 1 einen „Rede- 
künstler", dann wieder „süss-bitter" und „kummer- 
bringend" und hat auch sonst in Bezug auf Eros 
vieles gesungen, was mit der vulgären Ueberlieferung 
nicht zusammen stimmte. 2 Passend sagt sie auch, 
„dass Peitho (die Göttin der Ueberredung) eine 
Tochter der Aphrodite sei," 3 denn was vermag nicht 
süsse Ueberredung bei der Geliebten? 

Man kann die vollständige Entwicklung eines 
Liebesverhältnisses vom ersten Aufblühen desselben 
bis zu seinem Ziele, der Ehe, mit Versen aus den 
Ueberresten der Dichterin begleiten. Das noch 
unreife, kindliche Mädchen, nicht ahnend, was die 
Liebe ist, versichert voll Einfalt: 

„Ich werde immer Jungfrau bleiben." 

Aber nicht lange währt es, so thun sich in seinem 
Innern geheime Regungen kund und beim Anblick 
eines schönen Jünglings oder Mannes empfindet es 
stilles Wohlgefallen an demselben. Bald ist es nur 
Einer, der Herz und Sinn gefangen hält und erblickt 
es ihn, so fühlt es sich glücklich; begegnen sich nun 



■ Max. Tyr. dissert. XXIV. 

2 Pausan. IX, c. 27. 

8 Schol. Hesiodi ad s^T- 73 - 
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gar ihre Blicke, so schlägt es verschämt die Augen 
nieder und 

„Schamhaft Erröthen ist ausgegossen über das liebreizende 

Antlitz." 

Es hat nicht Ruhe mein*, nicht Rast — der Geliebte 
hat gesprochen — hat ihm gestanden, dass sein Herz 
in Liebe zu ihm entflammt sei. Der Schlaf ist von 
den Augen der Beglückten gewichen, ihre Wange 
ist bald von dunkelrother Gluth überflogen, bald 
wieder plötzlich bleich. Das Auge lodert in heller 
Flainniengluth und dann scheint es vor Mattigkeit 
fast zu verlöschen. Sie kann ihren Zustand nicht 
länger vor dem forschenden Blicke der Mutter ver- 
bergen und da ihr auch die Arbeit nicht von 
statten gehen will , so bricht sie vor der Mutter in 
die Worte aus: 

..Ach Mütterchen, mir geht das Weben nicht von statten, 
Denn bei dem Liebsten weil' ich immer in Gedanken.** 

Wenn sie nach mancher durchwachten Nacht wieder 
süsser Schlummer umfangt, dann erscheint ihr der 
Geliebte im Traume und verheisst ihr das nahe 
Glück und, 

„Ich erzählte der Kypris meinen Traum** 
ruft sie freudig aus. Das Zusammentreiben mit ihm 
macht sie ganz glückselig und wenn sie ihn einige 
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Zeit nicht gesehen hat, ihre Augen vergeblich nach 
ihm ausspähen, da meint sie wohl, dass er nicht 
mehr treu sei und in ihrer Angst nimmt sie wohl 
gar Zuflucht zu den beliebten Zauberkünsten und 
vollbringt im Beisein mehrerer Freundinnen nächt- 
licherweile die vorgeschriebenen Ceremonien an dem 
im inneren Hofraum unter freiem Himmel aufge- 
stellten Altare. 

„Mit vollem Licht der Mond erschien, 
Als diese um den Altar standen.' 4 

Das ist ein günstiges Vorzeichen! Befriedigt zieht 

sie sich zurück. 

Aber es hätte nicht Zaubermittel bedurft, um 

den Geliebten wieder zurückzuführen, der im Drange 

seiner Berufsgeschäfte das Mädchen doch keinen 

Augenblick vergessen hat. Um so glücklicher fühlen 

sich nun beide; der Geliebte erneuert unter Küssen 

und Umarmungen den Schwur seiner Liebe; sie aber, 

von Liebeszauber ganz befaDgen ruft aus: 

..Liebe hat mein ganz Gemüth erschüttert, 
Wie der Wind auf Bergen in die Eichen fährt.' 4 

Nicht lange vermag der Jüngling das mit der Liebe 
erwachende Feuer seiner Sinne zu bekämpfen, und 
er entzündet auch das Herz der Gehebten mit seiner 
Gluth. Stürmisch woget der Busen und ein Feuer- 
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ström rollt durch die Adern, wenn des Geliebten Arm 
sie umfängt; es glühet das Angesicht und unter 
Liebkosungen und Küssen und Schmeichelreden 
erhält der Ungestüme das „Ja" zu einem nächtlichen 

Besuche zugeflüstert 

Neue Gefühle sind nun im weiblichen Busen 
erwacht; ein Born bisher ungekannter und unge- 
ahnter Empfindungen hat sich ihm erschlossen. Die 
Liebe ist fast zur Leidenschaft geworden und wenn 
der geheim Verlobte mit Liebkosungen naht, da 
wird sie gleich von eigenthümlichen Regungen 
befangen und ihn abwehrend ruft sie ihm zu: „Ach 
Du bringst mich in Liebesgluth." 

Des Nachts, da der Geliebte nicht zur verabredeten 

Stunde gekommen ist, klagt sie voll Betrübniss: 

„Verschwunden ist des Mondes Schein, 
Das Siebengestirn erbleicht . . . 
Schon Mitternacht; die Zeit verstreicht. 
Ich aber schlafe .... allein/' 

Hingegen, wemi sie in seinen Armen der Liebe 
süsses Glück genossen, da spricht sie, nachdem sie 
aus dem darauf gefolgten erquickenden Schlummer 
erwacht ist, zu sich selber: 
„Verlange ich des Morgens nach der Jungfrauschaft?" 

Dauerndes, wahres Liebesglück blüht aber nur 
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in der Ehe. Der braye Jüngling, sich den beständigen 
Besitz der Inniggeliebten zu sichern, hält um ihre 
Hand an. Die Mutter, in Erinnerung ihrer eigenen, 
glücklichen Jugendzeit, zerstreut die etwaigen Be- 
denken und 

..Geben wir sie ihm, sagt der Vater." — 

Die Dichterin übernimmt nun die Rolle einer 
Freundin des neuen Brautpaares, und begleitet sie 
mit ihrer Theilnahme bis in's Brautgemach. 
„Sei gegrüsst, o Braut! 

Sei gegrüsst du werther Bräutigam gar sehr!" 

ruft sie den Verlobten zu, und des Mädchens freude- 
strahlendes Antlitz erblickend, sagt sie voll Theil- 
nahme: 

„Die Braut freut sich; es soll sich auch freuen der 

Bräutigam;" 

und an diesen sich wendend fährt sie fort: 

„Denn kein anderes Mädchen, o Bräutigam war so 

beschaffen!" 

Aus ihren Glückwünschen und Lobpreisungen der 
Braut nicht herauskommend, ruft sie ihm dann 
wieder zu: 

„Glückseiger Bräutigam, eine Hochzeit, wie du wünschest, 
Wirst feiern du, du hast das Mädchen ja, das du verlangst." 

Aber auch der Bräutigam wird seiner schmucken 
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Gestalt wegen gepriesen, um damit der Braut zu 
schmeicheln: 

..Womit, o lieber Bräutigam, soll ich dich schön ver- 
gleichen ? 

Mit einem schlanken Strauche wohl vergleich ich dich am 

schönsten." 

Der Tag der Hochzeit naht heran; alle Vorbe- 
reitungen zum künftigen Haushalte werden getroffen. 
Den Bauleuten, die gekommen sind, Haus und Braut- 
gemach aufzurichten, ruft die Dichterin schalk- 
haft zu: 

„Hoch empor denn baut, Werkleute die bräutliche Kammer, 
Denn der Bräutigam kommt an Grösse gleichend dem 

Kriegsgott ; 

Nein doch, wie dieser nicht, doch grösser als andere 

Männer 

Ragt er hervor, wie Achill, den der lesbische Sänger 

besungen." 1 

Und die Braut, die den Hochzeitsschmuck anlegt, 
begriisst sie mit den schmeichelnden Worten : 

„0 Mädchen, so hold und lieblich, 
Es spielen rosigen Fusses 
Cicrn mit dir die Chariten 
Und Aphrodite , die gold'ne, 
Selber ; mit Blumen bestreuen 
Dir die Hören die Auen ! " 

1 Nach Köchly's Conjectur; über Sappho in den akad. Vor- 
trägen u. Reden S. 19G. 
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Das Hochzeitsfest feiern selbst die Götter droben 
im Olymp mit: 

„Angefüllt mit Ambrosia stand der Krug, 
Hermes aber kredenzte als Mundschenk ; 
Alle die Götter hatten die Becher erfasst 
Und auf das Wohl des Bräutigams gössen sie aus 
Alle den Trank." 

Nach beendigtem Mahle und Tanze führt der Bräuti- 
gam die Braut in die Hochzeitskammer, wo ihnen, 
mit einer Purpurdecke belegt und mit Blumen 
- bestreut, das Ehebett einladend entgegenlacht. 
Damit man vom Geschrei und Widerstande der 
Braut nichts höre, werden von Knaben und Mädchen 
unter Gestampfe Lieder gesungen und damit auch 
kein Frauenzimmer derselben zu Hilfe kommen 
könne, wie ihre Freundinnen es scherzweise ver- 
suchen, ist vor die Thür des Brautgemaches ein 
Wächter in komischem Aufzug hingestellt. Da nun 
die Dichterin, als Freundin der Braut, derselben 
nicht zu Hilfe kommen kann, so spottet sie über den 
grossen, starken Thürhüter; „seht einmal", sagt sie 
zu ihrer Umgebung, „seht 

der Lümmel hat 
Sieben Klafter lange Beine, 
Schuhe von fünf ganzen Häuten, 
Dran sich zehen Schuster plagten." 
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Aller Spott hilft nichts; die fünf Häute bewegen 
sich nicht von der Stelle. So überlässt sie denn das 
Paar ihrem beneidenswerthen Geschicke und ruft 

beim Weggehen noch dem Bräutigam zu: 

„Schlaf süss am Busen deiner holden Braut!" 

Nach der Hochzeit und verlebten Flitterwochen, 

wo es schon dies und jenes zu besorgen gibt, was 

ihr früher unbekannt war, entschlüpfte der jungen 

Frau die naive Frage: 

„0 Mädchenzeit, o Mädchenzeit. 
Wohin entflohest du von mir?" 

Und schalkhaft erhält sie zur Autwort zurück: 
„Nimmermehr kehr' ich zuriicke, 
Nimmermehr zurück zu dir." 

Wie Sappho stets ihre innigste Theilnahme den 

Erscheinungen des Lebens zuwandte, so war sie 

auch sehr empfänglich für die Erscheinungen der 

Natur. Da ist es der gestirnte Himmel, in dessen 

Betrachtungen sie verweilt: 

..Um den schönen Mond , wenn er voll ist und im 
Silberlichte strahlet am meisten, bergen 
Ringsumher im Kreise ihr glanzerfülltes 
Antlitz die Sterne." 

Oder sie freut sich der belebten Natur, z. B. der 
Vögel; denn 
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„Die lieblich singende Nachtigall ist die Verkündcrin des 

Frühlings ; " 

oder dem Gezwitscher der Schwalbe lauschend fragt 

sie mit rührender Herzlichkeit : 

„Was erzählst du mir, du liebe Schwalbe?" 

Mitleid und Schmerz empfindet sie, wenn sie es 

ansehen muss, wie die zarten, lieblichen Bewohner 

der Lüfte von rohen Menschenhänden getödtet werden 

und getroffen vom mörderischen Pfeile 

„Ihnen starr und kalt die Seele ward und 
Niedersanken die Flügel." 

Waldeinsamkeit oder ein stilles Plätzchen lockt 
sie zu angenehmer Ruhe; sie weiss so ein abge- 
schiedenes Plätzchen: 

„Um die kühle Quelle da rauscht es durch des 
Apfelbaum's Gezweigc und Schlaf quillt aus der 
Blätter Gesäusel;" 

da war es angenehm, wenn bei der Hitze des Tages 

„Tiefer Schlummer bedeckte die Augen." 

Sie freut sich, wenn sie des Morgens erwacht und 

„Eben mit goldenen Sohlen Eos 1 kommt," 

und willkommen bist ihr wieder du 

„Abend, der Alles bringt, was Eos' Helle verscheucht hat" 

den sie darum auch mit den herzlichen Worten 
begrüsst: 

1 Morgenröthe, personificirt als Göttin; lat. Aurora 
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..Abend, du bringst Alles wieder zurück : 

Bringst das Schaf, 

Bringst die Ziege. 

Bringst der Mutter den Buben." — 

Die Dichterin weiss auch trefflich Bilder und 
Gleichnisse aus der Natur auf Vorkommnisse im 
menschlichen Leben anzuwenden. Wie lieblich und 
zart ist der Gedanke, der in folgenden Versen an 
ein schönes Mädchen, das aber doch noch keinen 
Bräutigam gefunden hat , ausgedrückt ist : 

..Sowie der Honigapfel am obersten Zweige sich röthet 
Oben am obersten er. Ihn vergassen die Brecher der Aepfel, 
Nein sie vergassen ihn nicht, sie vermochten ihn nicht zu 

erreichen." 

Sie ist ja aufbewahrt für denjenigen, den das 
Schicksal ihr zum Lebensgefährten bestimmt hat. 
Er kam zwar etwas spät, aber sie ist nun um so glück- 
licher. Freilich die jungfräuliche Blume, die so lange 
geblüht, ist nun auch geknickt, 

..Sowie in dem Gebirg Feldhirten die Blum' Hyakinthos 
Treten hinab mit dem Fuss und die purpurne Blüth' an 

den Boden " 

Sappho war eine grosse Liebhaberin der Blumen, 
wie ja das zarte, weibliche Gemüth überhaupt an 
den lieblichen Gaben der Flora grossen Gefallen findet. 
Es gibt kein schöner Loos im kurzen Dasein der 
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Blume, als vor dem Verwelken gebrochen, in der 
Hand, auf dem Busen oder im Haar eines schönen 
Mädchens — wenn auch nur kurze Zeit — zu prangen. 
Es ist für die Dichterin ein reizendes Bild, was sie 
uns erzählt, nämlich „sie sehe ein sehr geliebtes 
Mädchen, welches Blumen pflückt". 1 Besonders 
„liebte Sappho die Rose und erwähnt ihrer immer 
mit Lob, indem sie schöne Mädchen mit ihr ver- 
gleicht. Ja sie vergleicht die Rose sogar mit den 
nackten Annen der Charitinnen". 2 Die Rose ist ja 
das Symbol der Liebe! — Die Blumenflur, ein 
duftender Strauss oder ein schöner Kranz erfreut 

ihr Herz und ihr Auge ergötzt sich, wo 

„Goldene Kichern erwuchsen entlang dem Gestade des 

Meeres." 

Um den balsamischen Duft in vollen Zügen ein- 

zuschlürfen, schlingt sie sich 

„Frische Blumengewinde 
Um den reizenden Nacken." 

Bei Festen und Opfern schmückte man sich mit 

Kränzen, um seine Fröhlichkeit kund zu geben; denn 

auch die Götter Heben die Blumen.^ Darum ruft 

Sappho einem Mädchen zu: 



1 Athen. XII, p. 554. 

2 Philostrat. epist. 73. 
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„So flechte zum Kranz dir in das liebreizende Haar, o 

Mädchen, 

Die Zweige des DilPs künstlich gereiht unter den weichen 

Händen. 

Im Blüthengewand schauen das Fest gnädigen Blicks die 

selgen 

Charitinnen an; ohne den Kranz kehren sie dir den 

Rücken." — 

Wo es heiter und lustig hergeht, da ist unsere 
Dichterin gern dabei. Mit Vergnügen betrachtet 
sie den zierlichen Tanz der Mädchen im Freien. 

„So tanzten wohl einst kretische Mädchen kunstvoll 

Mit reizendem Fuss um des Altars Stufen, 

Die Blumen des weichschwellenden Rasens streifend." 

Bei einem geselligen Schmause ruft sie die Göttin 
Aphrodite herbei, dass sie an der allgemeinen Lust 
theilnehme. 

Komm' o Kypris, 
Schenk uns selbst zum fröhlichen Götterschmause 
Nektar ein in goldenen Festpokalen 

Mutter der Freude ! u 

Es macht ihr Spass zu sehen, wie jemand 

„viele unzählige Becher 1 

leert. — In ihrem Hause darf nicht Jammer oder 
Trübsal herrschen. Ihre Tochter Kleis, die wegen 
irgend eines Grundes traurig ist, tadelt sie: 
„Unrecht ist es, im Haus' Musenbefreundeter 
Klag* zu führen ; es ist unser unwürdig ganz." 
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Sappho hält etwas auf nicht übertriebene Behaglich- 
keit und materiellen Wohlstand. Wer bliebe auch 
dagegen gleichgiltig, der sich nicht ganz von dieser 
Welt losgesagt hat? Wer wollte ihr ein Bischen 
Weichlichkeit übel nehmen? Mit den Worten der 
Dichterin kann man sagen: 

„Diesen Tadler sollen die Winde fortführen." 
Sie gesteht es selbst ganz offen ein: 

„Ich liebe die Behaglichkeit, und Freude 
Macht alles Glänzende und Schöne mir, 
Und frohe Lebenslust ist mir beschieden/' 

Von Reichthümern schätzt sie am meisten wegen 

seiner Unzerstörbarkeit und seines Adels 

• 

„das Gold, das Kind des Zeus; denn 
Dies zernagt nicht Wurm noch Motte; es beherrscht der 
Menschen Sinn zumeist von dem, was kostbar ist.'- 1 

Aber auch an allerlei schönen Schmucksachen und 

Modegegenständen hat sie ihre Lust; sie wäre ja 

sonst kein Weib! Sie denkt mit Freude daran wie 

„die Füsse 

Rings der bunte Riemen umgab, ein schönes 
Lydisches Kunstwerk." 

Ein Kleid „mit allerlei Farben" erregt ihr 

Gefallen; ihr ist nicht unbekannt „das skythische 

Holz", mit dem man Haare -und Wolle goldgelb 



1 Schol. Pindari ad Pyth. IV, 410. 
Poestios , Griechische Dichterinnen. > > 
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färbte, und das „Natron" 1 , womit man die Kleider 

zu reinigen und weiss zu machen pflegte; sie liebt 

den Wohlgeruch „einer königlichen Salbe"; dann 

erwähnt sie wieder kostbarer Schalen mit goldenen 

Füssen, für die sie sogar ein eigenes Wort schuf. - 

Sie sagt auch ganz unbefangen und in launiger 

Plauderhaftigkeit: . 

„Ich strecke die Glieder gern 
Auf schwellende Polster hin." 

Da ihr nach eigener Aussage „frohe Lebenslust 
beschieden ist", so ist ihr der Gedanke an den Tod 
nicht sehr angenehm, und sie sagt: 3 „Sterben ist 
ein Uebel; so haben die Götter geurtheilt, demi sonst 
stürben sie selbst." 

Sie weiss aber sehr gut, dass Reichthum und 

Wohlleben allein nicht glücklich macht. 

..Der Reichthum ohne Tugend ist kein ungefährlicher 

Genosse; 

Wo aber beides ist vereint entspriesset stets das höchste 

Glück" — 

sagt sie; auch die Schönheit allein ist werthlos; 

1 Phrynich. Eclog. Dict. Attic. p 134, Pauw. 

2 Pollux. Onom. VI, 16. § 98. 

3 Aristotel. rhet. II, c. 23. § 12. 



Digitized by Go 



SAPPH0. 67 

„Denn wer schön ist, ist es nur 
So lange man ihn sieht; 
Doch der Tugendhafte ist 
Schon durch sich selber schön." 

Man sieht, dass von Sappho's Munde auch so manche 

weise Sentenz fioss. So gibt sie auch den Rath : 

.,Wenn Zorn im Herzen dir aufschäumt, hüte 
Die unbedachtsame Zunge wohl." 

Dies hat sie wohl auf sich selbst oft angewendet, 

denn sie war bald aufgebracht ; 

„Aber nicht lange Zeit bin ich in Zorn 
Sondern ich hab' ein ruhig und weich Gemüth," 

gesteht sie selbt. 

Sie begeistert sich gerne an menschlicher Körper- 

schönheit. Einen Jüngling mit schönen feurigen 

Augen bittet sie in ihrer freien Natürlichkeit: 

„Stelle dich vor mir her, mein Freund, und 
Lass mich trinken den Zauber der Augen." 

Von den schönen Wangen eines Jünglings oder 
Mädchens sagt sie, sie seien 

„Roth wie der Süssapfel am obersten Zweige:" 

dann preist sie wieder den zarten Teint einer 
Freundin, der 

„viel weisser als ein Ei- 
ist. Eine andere hat eine wunderliebliche, helle 
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Stimme bei grosser Schönheit; Sappho ruft ihr 
darum schmeichelnd zu: 0 du! 

„Viel süsser tönend als die Pektis, 
Goldener selbst als das Gold ! " — 

Keiner Gottheit sang Sappho so viele Lieder, als 
der Göttin der Schönheit und Liebe. Aphrodite war 
ja auch ihre Schutzgöttin. Wenn sie ein Lied zu 
ihrem Preise anstimmt, so ruft sie sie herbei, dass 
sie ihr beistehe. Verlass' Aphrodite, deine Lieblings- 
aufenthalte, 

„ob du nun auf Kypern. Paphos oder Panormos weilest! " 

Zu ihr fleht sie in allen ihren Angelegenheiten: 

,.Lass mich doch , o Göttin im gold'nen Kranze. 
Dieses Glück erleben, du schaumgeborue." 

An dem Kummer Aphroditens um den geliebten 
Adonis, den ihr ein wilder Eber getödtet, nimmt 

die Dichterin herzlichen Antheil : 

..Es stirbt, Kytherea. der liebliche Adonis. was sollen 

wir thun V 

Schlaget an die Brust, Mädchen, und zerreisset die Kleider!" 
Auch die Charitinnen und die Musen ruft sie um 
ihren Beistand an, wenn sie daran geht, ein Lied zu 

singen. Bald die Charitinnen allein : 

..Kosenarmige. heil'ge Charitinnen. 
Auf denn, Mädchen des Zeus ! ;: 

Bald die Musen allein: 
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„Auf denn ihr Musen, das goldene Haus verlassend M 

Bald alle zugleich: 

„ Herbei nun ihr schönen Chariten und ihr schönhaarige 

Musen!" 

Oder sie wendet sich an Kalliope allein, die vor- 
nehmste der Musen: 

..Du selbst Kalliope" 
stehe mir hei! Ganz besonders sind es aber die 
Musen, die ihrem Gesänge günstig sind: 

..Sie haben mich berühmt gemacht, indem 
Sie ihre Kunst mir schenkten," 

sagt die Dichterin. — Sie ist ganz erfüllt von ihrem 
hehren Berufe. Wenn ihr ein glücklicher Gedanke 
zu einem neuen Liede gekommen ist, so ruft sie voll 
Begeisterung: 

„Auf denn göttliche Leier, ertöne und stimme das Lied an! " 

oder wenn sie für ihre Freundinnen und Schülerinnen 

ein Lied dichtet, so nimmt sie sich vor: 

„Dies Freudige will ich meinen Freundinnen 
Ich nun recht lieblich singen." 

In richtiger Selbstschätzung, ohne eitel oder an- 

massend zu sein, konnte sie voraussagen: 

..Ich meine, dass auch noch später sich mancher an mich 

erinnern wird." 

An ein reiches, übermüthiges, aber ungebildetes 
Weib richtet sie folgende strafende Worte: 



Digitized by Google 



70 



GRIE< "HIS( HE DK HTKRINXEN. 



„Du wirst modern im Grab, ohne dass holdselig Erinnerung 
Jemals deiner gedenkt, weil du nicht Theil hast an Pieriens 
Rosengärten, auch dort, unter den Traumbildern des 

Schattenreichs 

i 

Wirst du schweben in trübseligem Flug, körper- und 

namenlos/' — 

Schon die wenigen bisher mitgetheilten Bruch- 
stücke aus den Dichtungen der Sappho verrathen 
eine wunderbare Lebhaftigkeit des Geistes und eine 
Gluth der Empfindung, die zu gerechtem Staunen 
hinreisst und schon dem römischen Dichter Horaz 1 
die so oft missverstandene Bezeichnung: „die männ- 
liche (mascula) Sappho" abgelockt hat. Es ist 
begreiflich, dass bei einer so reizbaren Natur 
sympathische Beziehungen zu anderen Personen, 
selbst des eigenen Geschlechts, geradezu den 
Charakter der Leidenschaft annehmen mussten. 
Kein Wunder darum, wenn das Verhältniss Sappho's 
zu ihren Schülerinnen und Freundinnen, denen sie 
mit der innigsten Liebe einer Lehrerin zugethan 
war, fast das Gepräge verhebten sinnlichen Umganges 
an sich trug und ihre Lieder an geliebte Mädchen 
den feurigsten Liebesgedichten in nichts nachstehen. 

' Epp. I, 19, 28. 
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„Es scheint", bemerkt Welcker „dass feurigere, 
südliche Naturen durch die reinsten Regungen so 
heftig ergriffen werden können, wie nördliche 
Menschen selten, wenn sich noch keine Begierde in 
ihre Anwandlungen eingemischt hat. Und doch 
nehmen bei reizbaren Personen auch unter uns 
leicht alle Neigungen, oft selbst die geringeren zu 
irgend einem Wesen, ja zu etwas Todtem oder Ein- 
gebildetem zuweilen den Charakter der Liebe an, 
und sollten solche Neigungen mit aller möglichen 
Freiheit dichterisch dargestellt werden, so würden 
sie der Liebe nur noch ähnlicher werden. Die Briefe 
der Königin Christine von Schweden an die Gräfin 
Ebba Sparre, die sie gewöhnlich „meine Schöne" 
nennt, glüh'n von Liebe und Zärtlichkeit. Sehr 
anmuthig sagt Lionardo Bruni im Leben des Dante, 
es sei dieser in der Jugend von verliebter Leiden- 
schaft eingenommen gewesen, nicht aus Ueppigkeit, 
sondern Feinheit des Herzens („non per libidine, ma 
per gentilezza di cuore"; und habe in seinen zarten 
Jahren Verse der Liebe zu schreiben begonnen." — 
Bevor wir an die Darstellung der wechselseitigen 
Beziehungen zwischen Sappho und ihren Freundinnen 
• 

1 Sappho v. e. h. V. b. Seite 85 % 
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und Schülerinnen gehen, sei es gestattet, noch einen 
Augenblick bei einer Notiz des Plutarch 1 zu ver- 
weilen, die zur Ergänzung eines richtigen Verständ- 
nisses jener Beziehungen zu dienen sehr geeignet 
erscheint. Nachdem er von der Sitte der sogenannten 
„Liebhaber" in Sparta berichtet und bemerkt hatte, 
dass dies Alles nicht ohne Zweck geschehen sei; 
denn ,jeder betrachtet sich gewissermassen vor 
Jedem als Vater, Erzieher und Vorgesetzen, so dass 
kein Augenblick und kein Plätzchen übrig blieb, wo 
es an einem Menschen gefehlt hätte, um einen Fehl- 
tritt zurechtzuweisen oder zu bestrafen", fährt er 
weiter unten fort: „die sogenannten Liebhaber be- 
theiligten sich mit ihren Knaben an Ehre und Unehre. 
Als eimnal ein Knabe beim Kämpfen einen unedlen 
Schrei ausstiess, soll dessen „Liebhaber" von den 
Behörden bestraft worden sein. Dieses Liebesver- 
hältniss wurde so ganz natürlich gefunden, dass 
auch die edelsten Frauen in ein solches 
Verhältniss zu den Jungfrauen traten. Eifer- 
sucht aber fand man nirgends. Man Hess es vielmehr 
zu einem Anlass gegenseitiger Freundschaft werden, 
wenn der Gegenstand der Liebe der gleiche war, und 



1 Lycurg c. 18. 
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entwickelte dann unausgesetzt und gemeinschaftlich 
den höchsten Eifer, um aus der geliebten Person 
ein MusterVon Tugend zu machen." 

Die Sitte, dass auch Frauen die Mädchen an 
sich zogen, um aus ihnen „ein Muster der Tugend 
zu machen", war besonders bei den Doriern in 
Gebrauch; von diesen aber nahmen sie die Aeolier 
an, die mit den Doriern noch manche andere Ein- 
richtung gemein hatten. So ist ja gerade Sappho s 
weibliche Sängerschule in Mitylene ein ganz ähn- 
liches Seitenbild zu Alkman s Sängerinnenschule zu 
Sparta. Bei den heiteren Festen der Aeolier durfte 
ihr vorzüglichstes Nationalvergnügen, Gesang und 
Tanz, am wenigsten fehlen. Um aber hiebei Unord- 
nungen und Unziemlichkeiten vorzubeugen und die 
Feier mit gebührendem Anstände zu begehen, war 
es nöthig, eine bestimmte Anzahl von Jungfrauen 
in Gesang und Tanz zu unterrichten. Dadurch 
wurden nun Lehrer und Schülerinnen einander in 
freundschaftlicher Liebe zugethan; war es gar eine 
Frau, welche die Mädchen unterrichtete, so konnten 
diese wechselseitigen Beziehungen nur noch inniger 
sein. Wenn nun Sappho nach dorischer und ein- 
heimischer Sitte ihre Neigung besonders Einer 
oder Einigen ihrer begabteren Schülerinnen zuwandte, 
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so that sie gewiss etwas sehr Ehrenhaftes. Dazu 
kommt noch, dass Sappho nicht nur in Gesang und 
Tanz unterwies, sondern ihre Schülerinnen auch für 
die Dichtkunst und Wissenschaft begeisterte und zu 
selbstständigem Schaffen aufforderte, worin sie allen 
so ruhmvoll vorausging; die Liebe zu ihrem schönen 
Berufe musste naturgemäss auf ihre Schülerinnen 
übergehen. Auf diese übte sie wieder eine unwider- 
stehliche Anziehungskraft aus, die sich sogar auf 
Frauen, die nicht ihrer Schule angehörten, erstreckte, 
so dass ihr Haus bald der Sammelplatz der gebildet- 
sten Damen von Mitylene wurde und selbst aus- 
ländische Frauen sich einführen Hessen. Gehörte 
nun auch Alkäos zu jener Assemblee im sapphischen 
Hause, was uns zwar nicht überliefert, aber gewiss 
ganz zweifellos ist, da wir den vortrefflichen lyrischen 
Dichter schon oben als Freund und Verehrer der 
Sappho kennen gelernt haben, so konnte man eben 
so trefflich als richtig das Haus der Dichterin als 
den ersten literarischen Salon bezeichnen. — 
Unter den Freundinnen und Schülerinnen der 
Sappho nimmt Atthis die bevorzugteste Stelle ein. 
Ihr hat sich das Herz der Dichterin in unbegrenzter 
Zuneigung hingegeben und es ist, als ob ein glühender 
Liebhaber von seiner Geliebten spreche, wenn sie 
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in ihren Liedern von der heftigen Neigung zu dem 
vortrefflichen, vielleicht etwas zu schüchternen 
Mädchen redet. Sie fleht zu Aphrodite, dieselbe 
möge ihr behilflich sein, der Atthis Herz für sich 
zu gewinnen. Das Gebet, das sie hiebei zur Göttin 
emporsendet, ist jenes allein ganz erhaltene Lied 
unserer Dichterin, das wir nach Th. Koek's vor- 
züglicher Uebersetzung hier wiedergeben. 

„Göttin, herrlich thronende, meergeborne, 
Tochter Zeus , Trugspinnende, sieh', ich flehe, 
Lass in Liebesnöthen mein Herz , du hehre, 
Nimmer verschmachten ; 

Sondern steig' herab , wie in andern Tagen, 
Wann du fernher meinem Gebet dich neigend 
Zu mir tratest : aus dem Palast des Vaters 
Schwebtest du nieder, 

Lenktest vor dem goldenen Wagen selber 
Deine Vöglein , welche des Aethers Räume 
Schnell durchschwirrend her zu der Erde Nacht die 
Fittiche senkten. 

0, wie bald erschienen sie stets! Du aber, 
Holdes Lächeln auf dem verklärten Antlitz, 
Fragtest, was ich wieder gelitten, weshalb 
Wieder ich riefe ; 

Was so stark mir wieder die leichtentflammte 
Schwärmerei im Husen erwecke: „welches 
Mädchen willst du wieder gewinnen? wer, o 
Sappho. verschmäht dich? 
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Flieht sie deine Nähe? Sie soll sie suchon. 
Lacht sie deiner Gaben? Sie soll sie bieten. 
Spottet sie der Liebe? Sie soll sie fühlen. 
Wie sie auch streite." 

Nahe mir auch heut' und erlös' aus schwerem 
Leide mich , und welches Gebets Erfüllung 
Jetzt mein Herz ersehnt, o erfüll' es; selber 
Leiste mir Beistand !" 

Zu allen Zeiten wurde dieser Ode die grösste 
Bewunderung zu Theil und die Alten 1 priesen sie 
besonders als ein wahres Meisterstück in Coniposition 
und Anmuth der Rede. — 

Sappho sucht das Mädchen auf jede Weise an 
sich zu ziehen und gesteht ihr: 

..Ich lieb' dich. Atthis. innig schon seit langer Zeit!" 
Wann immer sie eine freie Stunde hat, sucht sie sie 
mit ihr hinzubringen; sie fühlt einen unwidersteh- 
lichen Drang zu ihr: 

..Wie das Kind zur Mutter, so eil' ich zu dir-' 

sagt sie zur Geliebten; und sie in die Arme schliessend: 
..Komm' lass dich umarmen, mein Herzenskind du!"- 

Sie weiss sich in Liebe zu ihr kaum zu fassen: 
„Weiss nicht, was ich beginne: getheilt ist der Wille mir" 

ruft sie in verliebter Aufregung. 

1 Dionys. Hai. de comp. verb. sect. XXIII. 

2 Julian, ep. ad Eug. Thilos. 



Digitized by Google 



SAPPHO. 



77 



Aber Atthis kaiin die Liebe ihrer Meisterin nicht 
mit gleicher, ungetheilter Grluth erwidern, denn in 
ihr Herz hat sich bereits eine andere Liebe ein- 
geschlichen. Sappho ist dies nicht lange entgangen ; 
sie ist darüber betrübt, denn sie mochte sich gerne 
des alleinigen Besitzes des holden Mädchens erfreuen. 
„Es schmerzt mich", klagt sie 

„Wenn du einen Anderen mehr liebst als mich." 

Doch Atthis wird lieber der Meisterin als dem 
Geliebten untreu, der ihr eine freudenvolle, glück- 
liche Zukunft zu gründen verspricht. Da freilich 
konnte Sappho schmerzlich bewegt ihr den Vorwurf 
machen: 

„Ach meiner hast du bereits vergessen! " 

Sie mochte wohl anfangs gemeint haben, dass Atthis 

sich zu einer ihrer Mitschülerinnen mehr hingezogen 

fühle, als zu ihr, da sie einmal folgende Verse an 

sie richtet: 

„Eros bezwingt mich wieder, der gliederlösende, 
Der bittersüsse , unwiderstehliche Schalk. 
Dir aber Atthis ist mein zu gedenken nun lästig. 
Denn es ziehet dich zu Andromeda jetzt.'' 

Aber wer weiss es nicht, dass Mädchen gerne mit- 
einander plaudern, und schon gar, wenn Eine ver- 
liebt ist und die Hoffnung hat, bald Braut zu werden; 
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dies war denn auch bei Atthis der Fall. Sappho 

zürut darum der Glücklichen nicht, wenn auch 

Gram über ihren Verlust ihr am Herzen nagt. Als sie 

ihre Verlobung feiert, dichtet die Meisterin folgenden 

Glückwunsch auf sie ( nach Th. Kock's Uebertragung): 

„Gleich den Göttern selig erscheint der Mann mir, 
Dem dir Aug' in Auge zu schau'n vergönnt ist 
Der an deiner Seite der trauten Stimme 
Lieblichen Wohllaut 

Schlürfen , deinem reizenden Lachen lauschen 
Darf; das macht im Husen das Herz mir heben. 
Denn sobald mein Auge dich schaut, versagt mir 
Jeder Gedanke; 

Gleich ist mir die Zunge gelähmt, und heisse 
Fiebergluth durchbrauset die vollen Adern; 
Vor den Augen dunkelt der Tag; ein Sausen 
Dröhnt in den Ohren ; 

Kalter Schweiss entrieselt der Haut; ein Frösteln 
Schüttelt mir die Glieder; es welkt der Wange 
Frischer Schmelz dahin wie das Gras : in Todes- 

■ 

Grauen verschmacht' ich. 

Dennoch, Atthis, will ich jagern des Schicksals 
Härte still erdulden , sogar des trüben 
Alters Einsamkeit, wenn die Götter dir nur 
Segen verleihen," 

Auch diese Ode, deren letzte Strophe vom Ueber- 
setzer sinnig ergänzt ist, war im ganzen Alterthum 
berühmt , und ist es nicht minder auch noch jetzt. 
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„Erstaunst du nicht", schreibt Longinus 1 , „wie sie 
(Sappho) da Seele, Leib, Ohr, Auge, Zunge, Farbe, 
Alles, was noch so verschieden scheint, zusammen- 
sucht und bindet? selbst die widersprechendsten 
Empfindungen drängt sie zusammen; sie glüht, sie 
schaudert, sie ras't, sie besinnt sich wieder; jetzt 
zittert sie, jetzt stirbt sie bald: nicht Eine Leiden- 
schaft, das ganze Weib ist ein Aufruhr aller Leiden- 
schaften und Empfindungen." Plutarch- lässt den 
Daphnäos nach dem Anhören dieser Ode ausrufen: 
„Beim Zeus! ist dies nicht eine recht sichtbare 
Begeisterung? nicht eine göttliche Erschütterung 
der Seele? Wann hat je die Pythia auf ihrem Drei- 
fusse dergleichen erfahren?" u. s. f. Wir fügen 
noch das Urtheil eines deutschen Schriftstellers 
(Heinse) über dieses Gedicht hinzu. Er schreibt, 
dass diese Strophen „jeder Kenner als das schönste 
Meisterstück lyrischer Poesie und jeder, welchen 
Geist von edleren Arten der Geister belebt, als die 
höchsten Gefühle betrachtet, die nur in der voll- 
kommensten Compositum von Menschheit entstehen 
könne." — 



1 De sublim. X. 
a Amator. 18. 
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Von den Freundinnen der Sappho ist die Dich- 
terin Erinna am berühmtesten geworden; sie war 
wohl auch die begabteste unter ihnen. Sappho 
erwähnt ihrer zwar in keinem der erhaltenen Bruch- 
stücke, doch glaube ich folgende Verse auf sie be- 
ziehen zu müssen: 

..Ich glaube nicht, dass je einmal 

Ein Mädchen, das das Tagslicht schaut, 

So weise sein wird, so wie die." 

Auch Damophyla aus Pamphilien that sich durch 
eigene Productionen hervor. Von den übrigen 
Schülerinnen und Freundinnen Sappho's sind uns 
noch die Namen Gyrinno, Anaktoria, Telesippa, 
Megara, Gongyla, Eunika, Mnasidika, Baukis, 
Andromeda und Hero bekannt. Sappho wandte 
allen innige Liebe und Theilnahme zu. Aber nicht 
immer kommt man ihr mit der gewünschten Zärt- 
lichkeit entgegen; ja, sogar über Undankbarkeit 

hören wir sie klagen : 

„Denen ich am meisten wohl will, 
Die beleidigen mich am meisten." 

Einige, die sich zurückgesetzt fühlen mochten, ver- 
unglimpften den Namen der Meisterin durch Schmäh- 
reden. Diesen galten wohl die Verse: 

„Ihr möchtet Freundinnen mir sein; ich aber 
Erkenn' als solche euch nicht an." 
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Mehrfachen Tadel zieht sich Andromeda zu; Sappho 
hatte sie einige Zeit in Verdacht, ihr die Atthis 
abwendig gemacht zu haben. Als dieselbe einmal 
ein Ungeschick betrifft, lässt die Dichterin fast eine 
boshafte Schadenfreude laut werden, indem sie sagt: 

„Das ist die rechte Strafe für Andromeda." 

Ein anderesmal zankt sie sie wegen unanständiger 
Kleidung aus : 

„Was für eine Bäuerin 

Hält bethöret deinen Sinn, 

Die nicht weiss, wie man das Kleid 

Müsse um die Knöchel ziehn?" — 

Die Mehrzahl der Jungfrauen hing mit grösster 
Liebe an der Meisterin und sie verspricht ihnen 
deim auch: 

„Meine Gesinnung zu euch, ihr Lieben, ändert sich 

niemals." 

Sie sagt bald dieser, bald jener eine Schmeichelei. 
Jetzt lobt sie „eine Jungfrau mit lieblicher Stimme". 
An ein unter ihren Augen aufgeblühtes Mädchen 
richtet sie in der Erinnerung an die Zeit, wo sie es 
kennen lernte, die Worte: 

„Damals schienst du mir noch wie ein Kind 
Und ohne Grazien" — 

POBSTIOH , Griechische Dichterinnen. 6 
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Plutarch, der diese Verse aufbewahrt hat, gibt zu 

dem Ausdrucke „ohne Grazien" folgende Erklärung. 1 

„Grazie nannte man vor Alters die Gefälligkeit und 

Gunstbezeigung des Weibes gegen den Mann. So 

sagt Pindar, dass Hephästos von der Here „ohne 

Grazien" geboren worden d. h. ohne Zuthun des 

Zeus. So nennt auch Sappho ein zur Ehe noch 

nicht reifes Mädchen „ohne Grazien". — 

Von der Dichterin erfahren wir auch : 

„Schöner ist Mnasidika als die liebe Gyrinno, 
Aber sie ist melancholisch." — 

Mit grossen Talenten begabt war auch Hero, und 
sie muss es in Gesang und Tanz und vielleicht auch 
in der Dichtkunst weit gebracht haben, da Sappho 
selbst von ihr sagt: 

„Hero hat ausgelernt " 

Ein anderes Mädchen wieder ermahnt sie nicht so 
eitel zu sein: 

„Prahle dich nicht so sehr mit dem Ringe." — 
Der Schar ihrer Jungfrauen voran, Hess sich 
Sappho bei allen Festen der Götter hören, in der 
Hand den Barbiton, ihr Lieblingsinstrument, zu 
welchem sie ihre Lieder sang und zwar in der von 



Amator. 
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ihr 1 erfundenen, sogenannten mixolydischen Tonart 
(Sopran). Ein herrenloses Epigramm der griechischen 
Anthologie feiert einen solchen Aufzug bei einem 
Feste der Here in folgenden Versen: 

„Kommt zu dem glänzenden Tempelbezirk blauäugiger 

Here, 

Lesbierinnen, und schwingt zärtlichen Schrittes den Fuss. 
Wo ihr der Göttin den Chor schön stelletet. Siehe den 

Ton stimmt 

Sappho, die Leier von Gold haltend in Händen, euch an. 
Ihr in fröhlichem Tanz Glückseligen! Lieblichen Hyranos 
Von Kalliope selbst seid ihr zu hören gemeint." — 

Sappho's Lieder und Weisen gingen bald in den 
Mund ihrer Landsleute über und selbst in Hellas 
waren sie viel gesungen. Den musikalischen Theil 
meiner Leser wird es nicht ohne Interesse lassen 
eine Arie kennen zu lernen, welche zu den Zeiten 
der Sappho (also vor etwa 2470 Jahren!; zu einem 
ihrer Lieder gesungen wurde und in unsere Noten- 
schrift umgesetzt also lautet: 2 



Feierlich. 
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Herr-li-che Göt-tin ew'-ge Aphro-di - te, 



1 Aristoxen. ap. Plut. de music. 

2 La Borde, in Funke's R. S.-L. 
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Zeus schlaue Tochter, ach er -hör meinFle-hen 
Lass mir das Herz nicht, nicht in Lie-bes- nö-theu, 
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Heh - re verschmachten. 



Wir haben ausser den Epigrammen noch einige 
Bruchstücke und Andeutungen, welche sich auf 
Sagen und mythologische Anspielungen beziehen, 
nachzutragen. Schon früher wurde bemerkt, dass 
Sappho häufig von der allgemeinen mythologischen 
Tradition abwich. Den Zeus nennt sie 1 Hektor (d. h. 
Halter, Festhalter) weil er durch seine Macht Alles 
zusammenhält und bezwingt. Der verbreitetsten 
Meinung entgegen, dass Leda die Mutter der Dios- 
kuren und der Helena gewesen sei, sagt sie: 

„Leda soll einst ein Ei gefunden haben." 
nänilich jenes, welches die Güttin Nemesis gebar, 
nachdem sie in Gestalt einer Gans von Zeus, der 
sich in einen Schwan verwandelt hatte, beschlafen 
worden war. Leda liess das Ei durch künstliche 



llesychius v. iVrops;- 
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Wärme ausbrüten und aus demselben entstanden 
Kastor, Pollux und Helena. — Des unseligen Ge- 
schickes der Tantalus -Tochter Niobe gedenkend und 
wie wenig man auf die Freundschaft der Götter 
bauen dürfe, erzählt sie: 
„Leto und Niobe waren einst zärtliche Freundinnen." 

Niobe war stolz auf ihre Fruchtbarkeit, denn sie 
hatte zehn Mädchen und ebensoviele Knaben geboren; 
als sie sich deshalb einmal vor der Leto rühmte, die 
nur zwei Kinder hatte, wurde diese erzürnt über 
einen solchen Uebermuth einer Sterblichen, reizte 
ihre Kinder, die Artemis und den Apollo, zur Rache 
auf und jene tödtete mit ihrem verderblichen Ge- 
schoss die Mädchen in ihren Wohnungen, dieser 
aber die Söhne, als sie auf dem Berge Kithäron 
jagten; Niobe selbst wurde in ihrem Schmerz zu 
einem Stein, der noch immer Thränen vergicsst. — 
Ein Lied der Sappho besang die Liebe der (Mond- 
göttin; Selene zu dem schönen Endymion. 1 Gerühmt 
werden auch ihre Klagelieder um Adonis, wovon 
wir schon ein Bruchstück mitgetheilt, und welche 
den üblichen Refrain: 

„Armer Adonis!" 



1 Schol. Apoll, ad IV, 57. 
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hatten, sowie die Klagen um Linos, den mythischen 
Sänger, den Apollo erschlug, weil er die Zwirnsaiten, 
womit die ihm vom Gotte zum Geschenk gemachte 
Lyra bespannt war, mit Darmsaiten vertauschte, da 
diese einen besseren Klang gaben , und den sie des- 
halb Oitolinos d. i. Unglückslinos nannte, welchen 
Namen sie aus einem Gedichte des vorhomerischen 
Hymnendichters Pamphos gelernt hatte. 1 Sie erzählte 
auch das Märchen von der „kinderliebenden Gello" 2 ; 
diese war nach der Sage der Lesbier ein frühzeitig 
verstorbenes Mädchen, dessen Schattenbild häufig 
den kleinen Kindern erschien und dem auch früh 
hingestorbene Todte empfohlen wurden. — 

Bevor wir nun die Epigramme folgen lassen, 
wollen wir noch einige erläuternde Worte über diese 
Dichtungsart vorausschicken. — Die Griechen hatten 
eine grosse Vorhebe für das Gelegenheitsgedicht. 
Die täglichen Vorfälle des Lebens, die Geburt eines 
Kindes, die Spende eines Weihgeschenks, ein Bild, 
eine Statue, eine kühle Quelle, ein stilles Plätzchen 
zur Ruhe für den ermatteten Wanderer, der Tod 
von Angehörigen und Freunden oder im Leben 



1 Pausan. Boeot. c. 29. 

2 Zenob. Adag. Cent. III, 3. 
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glücklicher oder unglücklicher Menschen, Grab- 
stätten berühmter Männer u. s. f. waren die Gegen- 
stände poetischer Verherrlichung im Gelegenheits- 
gedieht. Das elegische Versmass, das sich der 
griechischen Sprache so wohlgefällig anschmiegt, 
konnten auch weniger Geübte ohne grosse Schwierig- 
keit handhaben, und so kommt es denn, dass wir 
bei den Griechen auf eine Legion von Gelegenheits- 
poeten stossen, die mit der Dichtkunst oft nichts zu 
schaffen haben, als dass sie von ihr die poetische 
Form borgen. Das Gelegenheitsgedicht trat fast 
immer als Epigramm auf und war häufig nichts 
weiter als eine simple Exposition des zum Vorwurf 
genommenen Gegenstandes. Solche einfache Exposi- 
tionen haben oft etwas Rührendes imd Reizendes; 
so machen die Epigramme der griechischen Dich- 
terinnen meist einen durch ihre Einfachheit rühren- 
den Eindruck. Auch hierin war Sappho Meisterin. 
Einen armen Fischer setzt sie diese 

Grabschrift. 
,,1'elagon, dem Fischer, hat hier sein Vater Meniskos 
Reuse und Ruder geweiht, dürftigen Lebens Symbol." 

„Welch' sinnreicheren Schlusses bedürfte das Epi- 
gramm weiter?" frägt Herder. 1 „Das arme Denkmal 

1 Anmerkungen über die Anthologie der Griechen u. s. f. II, 2. 
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auf dem Grabe spricht statt aller Worte, so dass 
die Zunge der Dichterin nur eine Dolmetscherin 
dessen sein darf, was das Symbol selbst zum Ge- 
dächtniss des Todten und seines mühseligen Lebens 
und der Empfindungen seines ihn überlebenden 
armen Vaters sagen wollte." Gleich trefflich ist eine 

Grab schrift auf eine verstorbene Braut 
„Hier ruht Tima's Asche, gestorben noch eh' sie vermählt 

war, 

Stieg sie in's dunkle Gemach Persephoniens hinab. 

Als sie todt war, da schnitten sich alle Mädchen die Locken 

Ihres lieblichen Haupts ab mit geschliffenem Stahl." 

„Es wird", merkt Herder 1 abermals zu diesem Epi- 
gramm an, „das Grab der Braut durch diese simple 
Exposition mehr gefeiert, als durch lange Lobsprüche 
und Sentenzen. Das Brautbett der Jungfrau hat sich 
eben vor ihrer Hochzeitsfreude in's dunkle Bett der 
Proserpina verwandelt d. i. sie ward, wie jene, die 
Braut des Orkus. Alle ihre Gespielinnen fühlen das 
Traurige dieses Falles und weihen voll mitleidigen 
Schreckens ihrer todten Freundin den Schmuck ihrer 
jungfräulichen Jugend. Statt sich zu ihrem Feste zu 
krönen, liegt jetzt die Locke auf ihrem Grabe." 



1 A. a. o. 
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Ein Epigramm in seiner Grund- und Urbedeutung 
d. i. eine Aufschrift oder Inschrift ohne klar aus- 
gesprochenen poetischen Gedanken ist dagegen 
folgende Inschrift einer Bildsäule der Mondgüttin 
und Beschützerin der Geburten, Artemis, welche 
von einer Priesterin derselben, Aristo mit Namen, 
geweiht wurde. 

Das Weilige sc henk spricht: 
„Wenn ich auch stumm bin, Mädchen, doch red' ich, wenn 

man mich fraget. 

Denn zu Füssen mir spricht nimmer ermüdender Laut. 
Leto's glanzausstrahlender Tochter hat mich Aristo 
Heimokleides Kind , Sohn's Saonao's geweiht. 
Deine Dienerin, Herrin derFrau'n! nimm gnädig es auf und 
Schenke wohlwollenden Siuns unserem Stamme du Rahm." 

So gering und zum grössten Theile abgerissen 
die meisten Ueberreste von den Dichtungen Sappho's 
sind, so geben sie uns doch einen Vorbegriff von der 
ausserordentlichen Schönheit derselben, welche die 
Alten in das grösste Entzücken versetzte. „Wie 
reizend sind die Gedichte der Sappho", ruft Plutarch 1 
aus, „wie sehr ergötzen und bezaubern sie den Leser; " 
und anderswo - sagt derselbe Schrifteller wieder, wie 



1 De Pyth. orue. 
> Sympos. I, 5. 
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Kakos Feuer und Flammen aus dem Munde gehaucht, 
so spreche Sappho in Wahrheit mit Feuer gemischte 
Worte aus, und leite durch die Lieder die Wärme 
aus dem Herzen ab, durch wohltönenden Gesang 
heilend die Liebe. 

Sappho's Name gehört der Unsterblichkeit an. 
„Ich bin mir dessen bewusst' 
konnte sie ohne übertriebene Selbstschätzung sagen. 
— Eine kurze aber treffliche Charakteristik ihrer 
Dichtungen gibt folgendes Epigramm des Dioskorides 
nach Herder's anmuthiger Uebersetzung : 

.,Ob du anjetzt, o Sappho, den liebenden Jünglingen Liebe 
Singst und zärtliche Gluth hauchst in der Horchenden 

Herz, 

Oder am Helikon jetzt mit den Musen höhere Lieder 
Dichtest Aeoliens liebliche Muse du selbst, 

Oder dass du mit Hymen anjetzt beim fröhlichen Brautbett 
Stehest und schwingst mit ihm jauchzend die Fackel 

empor, 

Oder dass mit der Paphia du den holden Adonis 

Klagest, den blühenden, ach % frühe verblüheten Zweig ; 
Wo du auch seist, Unsterbliche, sei mir gegrüsset! Du 

hast uns 

Töchter gegeben, die auch wie die Unsterblichen 

blüh'n." 

Getrost können wir denn einstimmen in den schönen 
poetischen Nachruf, den ein unbekannter Grieche 
der grossen Dichterfürstin weiht: 
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„Keinen verwelkenden Ruhm, o Tochter des lesbischen 

Eilands. 

i Theilten die Parzen dir zu, als du die Erde bcgrüsst ; 
„S appho! Sieh, wir flechten dir ewige Kränze des Epheu's 
Und des Donnernden Haupt nicket bekräftigend zu. 
Ewig preiset der Mund der Sterblichen deine 

Gesänge, 

Und der herrliche Ruhm, weichet, o Sappho dir 

nie!" 

Zum Schlüsse möge es noch gestattet sein, im 
Interesse der Wahrheit und der Ehre der Dichterin, 
vor einigen Schriften zu warnen, welche das Andenken 
Sappho's beschmutzen oder doch Dinge erzählen, 
die einer historischen Grundlage entbehren. Unecht 
und ein Machwerk später Jahrhunderte ist der un- 
züchtige Brief „Sappho an Phaon", welcher bis in 
die jüngste Zeit dem Ovid zugeschrieben und für 
die Uebersetzung eines verloren gegangenen Originals 
der Sappho ausgegeben wurde und noch immer unter 
dessen „Heroiden" als fünfzehnte Epistel zu finden 
ist. — Sehr verbreitet ist der schlechte Roman „Le 
Aventure di Saffo, tracluzione dal Greco originale 
nuovamente scoperto; Vercelli 1783." Eine franzö- 
sische Uebersetzung dieses Romanes befindet sich 
in den „Fetes et courtisanes de la Grece, Paris 1803." 
T. 4, p. 215 ff., und „Les aventures de Sapho, poetesse 
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de Mitylene, Paris 1803." Nicht besser ist die Bio- 
graphie vor dem dramatischen Gedicht „Sappho" 
von Franz v. Kleist. 1793." Madame StaeTs und 
Grillparzer's dramatische Bearbeitungen sind recht 
ansprechend, aber unhistorisch. — 

ERINNA. 

Nach Sappho war im ganzen Alterthum keine 
Dichterin gefeierter, als ihre Freundin und Schülerin 
Erinna, das holdselige Mädchen. Sie war die Zierde 
der sapphischen Schule und würde wohl selbst mit 
ihrer Meisterin um den höchsten Ruhm in der Dicht- 
kunst gestritten haben, hätte sie nicht das grausame 
Geschick in der zartesten Bliithe ihres Lebens hin- 
weggerafft. Ihre Verse wurden denen des Homer 
gleich gehalten. 

Erinna 1 war gebürtig aus Telos, dem heutigen 
Piscopia oder Dilos, einer zu den Sporaden gehörigen 
Insel im ägäischen Meere. Ihre Eltern siedelten nach 
Lesbos über und scheinen sich in Mitylene nieder- 
gelassen zu haben. Die Mutter gab ihr eine strenge 
Erziehung und hielt sie eifrig zu den weiblichen 

1 Suidas in 'Ih-vva. 
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Arbeiten an, welche damals hauptsächlich in Weben 
und Spinnen bestanden. Aber Erinna waren die Musen 
hold und luden sie ein zu ihren Spielen, wobei das 
Mädchen wohl die häuslichen Künste der Athene — 
denn diese galt für die Erfinderin des Nähens, 
Strickens, Webens, kurz aller weiblichen Küuste und 
Geschicklichkeiten — manchmal vernachlässigen 
mochte. Die strenge Mutter tadelte sie deshalb und 
scheint ihr sogar das Dichten ganz untersagt zu 
haben. Doch, wer kann, wenn er die lieblichen Musen- 
spiele einmal kennen gelernt, wieder davon ablassen ! 
In unbewachten Augenblicken gab sie sich den 
Freuden der Dichtkunst hin; da 

„Sass die jungfräuliche Maid Erinna, mit lieblichem Sange, 
Nicht den Faden befühlend, den fest verflochtenen, sondern 
Ganz in der Stille Tropfen pierischen Honigs bereitend" — 

wie ein griechischer Dichter 1 der späteren Zeit singt. 

Das dichterische Talent Erinna's konnte in der 

Musenstadt auf Lesbos nicht lange unbemerkt 

bleiben. Sappho zog das begabte Mädchen alsbald 

an sich heran und schloss ein freundschaftliches 

Bündniss mit ihm, welches in der Folge gewiss mit 

den schönsten Blüthen der Dichtkunst gekrönt 

worden wäre. 

1 Christof!, descr. stat. Ecphr. 
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Allein, kaum 19 Jahre alt, wurde Erinna durch den 
Tod aus der eben betretenen Bahn des Ruhmes 
gerissen. Man meint manchmal , mit Recht mit dem 
harten, herzlosen Schicksal hadern zu dürfen wegen 
der Grausamkeit mit der es so oft in das Menschen- 
dasein eingreift und gerade das Edle und Gute heim- 
sucht und vernichtet. 

„Neidisch Aides bist du ! " 

kann man mit der Dichterin eigenen Worten dem 
unerbittlichen Tode zurufen, der die zarte, liebliche 
Blume knickte. 

Durch das ganze Alterthum zieht sich die Klage 
über das frühe Hinsterben Erinna's, und des Lobes 
auf ihre Gedichte wird kein Ende. Nur zwei der 
schönsten Epigramme auf sie mögen hier Platz finden. 
Das eines unbekannten Dichters lautet: 

„Kaum bereitetest du, der Biene gleich, süsse Gesänge, 
Kaum begannst du dein Lied, lieblich wie Lieder des 

Schwan's, 

Stiess die gewaltige Hand der Lachesis, welche die Spindel 

Unerbittlich regiert, dich in des Acheron's Fluth. 
Aber Erinna, dein Lied entreisset dem Reiche der Nacht 

dich/ 

Denn es führet dich ein in den pierischen Chor.'- 
Antipater von Sidon, einem kurzen Leben voll 



Digitized by Google 



DIE SAPPHISCHE SCHULE. 



95 



Ruhm den Vorzug gebend vor dem ruhmlosen Alter, 
sagt von ihr: 

„Kurz war Erinna's Gesang; nur Weniges tönte die Holde, 
Aber zum ewigen Sitz wählten die Musen ihr Lied. 

Darum dauert ihr Ruhm den Sterblichen; nimmer umhüllet 
Seinen unsterblichen Glanz schattend der Fittig der 

Nacht. 

Zahllos aber verwelkt die Myrias neuer Poeten, 

In der Vergessenheit Schoss sinkt die geschwätzige 

Schar. 

Wie viel herrlicher sind des Schwanes kurze Gesänge 
Als der Raben Gekrächz, welches im Nebel verhallt." — 

Erinna verfasste ein episches Gedicht in Hexa- 
metern von dreihundert Versen, welches „der Spinn- 
rocken" betitelt war und sehr schön gewesen sein 
muss, da sie gerade dieses Gedichtes wegen dem 
Homer gleichgestellt 1 wurde. Als Dichterin von 
Hexametern wird sie auch der Sappho vorgezogen 
in einem Epigramme, das also schliesst: 

„Soviel Sappho grösser im Melischen ist als Erinna 
Ist Erinna vor ihr in dem Hexameter gross." — 

Das Gedicht ist bis auf drei kleine Bruchstücke 
verloren gegangen; der Inhalt desselben, der ganz 
unbekannt ist, stand kaum in irgend einer Beziehung 

1 Suidas; Eustath. ad II. ($', v. 726 u A. 
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zu dem Titel. Dieser scheint vielmehr, entweder 
von der Dichterin selbst oder erst später von den 
Lesern dem Gedichte beigelegt worden zu sein, weil 
sie dasselbe am Spinnrocken verfasst hatte. In einem 
der Bruchstücke aus diesem kleinen Epos redet 
Erinna den bekannten Fisch Pompilos an, der aus 
Liebe zu den Menschen die Schiffe zu begleiten 
pflegt. Sie vertraut eine theure Freundin seinem 
Schutze während der Fahrt auf dem Meere an: 

„Pompilos , Fisch , der den Schiffenden bringt eine glück- 
liche Seefahrt, 

Mögest geleiten du das Schiff meiner theueren Freundin! " 

Den folgenden, homerisch gefärbten Versen mochte 
wohl irgend ein Bild irdischer und vergänglicher 
Herrlichkeit vorausgegangen sein: 

„Davon dringt nur ein leerer Schall in den A'ides nieder; 
Schweigen ja wohnt bei den Todten und Nacht bedecket 

die Augen/ 

Von dem schweigsamen Greisenalter sagt sie, es sei 

„Wortkarg weisses Haar, die Blüthe des menschlichen 

Lebens." 

„Der Spinnrocken" war das Hauptwerk Erinna's; 
doch hinterliess sie auch einen reichen Kranz schöner 
Lieder. Auf den „Spinnrocken" geht folgendes Epi- 
gramm der griechischen Anthologie : 
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„Hier ist Erinna's Wabe, der Lesberin. Scheinet sie klein 

auch, 

Ist sie mit Honig doch ganz von der Muse getränkt. 
Dies dreihundert der Zeilen von ihr ist gleich demHomeros, 

Als dies Mägdelein erst Zehen und Neune gezählt. 
Ob vor der Mutter in Furcht an der Spindel sie, ob sie am 

Webstuhl 

Stand, als Dienerin stets schloss sie den Musen 

sich an." 

Ein anderes Epigramm von Asklepiades aus Samos 
bezieht sich im Allgemeinen auf 

Erinna's Gedichte. 
„Dies ist die liebliche Frucht von Erinna's Arbeit, und viel 

nicht 

Brachte das neunzehn Jahr zählende Mädchen hervor. 
Höheres aber als sonst viel Andere. Nahte mir Hades 
Weniger schnell, wer trug ähnlichen Namen davon?" 

Wie Sappho huldigte auch Erinna neben ruhm- 
vollem Schaffen der bei den Griechen so beliebten Ge- 
legenheitsdichterei. Dieser Gattung sind die drei uns 
ganz erhaltenen Gedichte, die uns zwar ebendes- 
wegen keinen tieferen Einblick in den Geist und die 
Art der Dichtungen Erinna's gewähren können, aber 
doch von dem Talente und „der zarten Innigkeit 
ihrer Zeit und ihres jungfräulichen Charakters" 
(W. E. Weber) Zeugniss geben. — Zwei dieser Epi- 
gramme beklagen das herbe Geschick einer Jugend- 

PoestioNj Griechische Dichterinnen. 7 
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I 

freundin und treuen Genossin, Baukis, die vor der 
Hochzeit starb, wie die Tima der Sappho. Das Lob 
oder die Klage auf verstorbene Personen pflegte gern 
in Form von Grabschriften ausgedrückt zu werden; 
doch waren solche Grabschriften selten an dem Grabe 
angebracht, sondern sogenannte Kenotaphien, wie 
man nämlich auch berühmten oder theuren Todten 
anderwärts als wo ihre Asche ruhte, Grabmäler 
errichtete, um sie zu ehren. Zum Verständnisse 
solcher Grabschriften mögen hier einige Worte 
über die Grabstätten der Griechen eingeschaltet 
werden. 

Die Todten wurden bald beerdigt bald verbrannt. 
Die Asche und die Gebeine von verbrannten Todten 
wurden jedesmal in einer Urne in die Erde bei- 
gesetzt. Die Denkmäler auf den Gräbern waren in 
den ältesten Zeiten blos aufgeworfene Erdhügel. 
Bisweilen waren die Erdhügel rings mit Steinen 
eingefasst. Später bedeckte man sie mit einem 
Steine, oder stellte einen steinernen Pfeiler darauf, 
der mit einer kurzen Inschrift versehen war. Häufig 
brachte man auf dem Grabe Symbole von dem 
Gewerbe oder besonderer Auszeichnung des Ver- 
storbenen an. Auch Bildsäulen setzte man auf die 
Gräber. Auf des Isokratcs Grabe lag eine Sirene 
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über einem Widder; das Bild seiner Alles hin- 
reissenden Beredtsanikeit. Die Sirenen als Genien 
weichen, rührenden Gesanges, und somit des Trauer- 
liedes um Verstorbene, wurden mit Vorliebe auf 
Todtendenkmälern abgebildet. Das Grab des armen 
Fischers machen Ruder und Reusen, des Mathe- 
matikers Archimedes Sphären und Cylinder kenn- 
bar. Allmälig bekamen die Grabmäler immer 
mehr Verzierungen, und es wurden oft kleine Ge- 
bäude aufgeführt, welche die Gestalt eines Tempels 
hatten. Man errichtete auf einem steinernen Grunde 
zwei kleine Säulen und bedeckte sie mit einem 
Giebel; den Raum dazwischen aber verzierte man 
mit Bildnissen der Verstorbenen und gewöhnlich 
auch mit Inschriften. Das prächtigste Grabmal war 
das des Königs Mausolos, welches ihm seine Gemahlin 
Artemisia erbauen liess und Mausoleum genannt 
wurde. Es gehörte zu den sieben Wundern und 
noch heutzutage nennt man prächtige, tempelartige 
Grabstätten Mausoleen. 

Das Grab der Baukis war mit Säulen und Sirenen 
geschmückt. — Das eine Epigramm der Erinna fuhrt 
den abgeschiedenen Geist des Mädchens, aus dem 
Grabe redend, ein: 
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„Säulen und meine Sirenen und du, leidregende Urne, 

Die du den ärmlichen Rest modernder Asche verbirgst: 
Saget mir denen, die nahen dem Grabmal, freundliche 

Grüsse, 

Ob Mitbürger sie sei'n oder entfernten Gebiets; 
Dass mich als Braut einheget die Gruft. Auch dieses noch 

saget. 

Auch , dass Baukis mich einst nannte der Vater , und 

dass 

Jener von edelem Stamm' ; und dass mir die Jugendgespielin 
Hier auf dem Hügel die Schrift, liebend, Erinna, 

gesetzt." 

Im zweiten spricht das Grab: 

„Baukis gehör' ich, der Braut. Doch gehst an der reichlich 

bethränten 

Säule du hin , dann ruf unten dem Aides zu : 
,Neidisch Aides bist du! 4 doch die zierlichen Zeichen 

betrachtend 

Wirst du erkennen, wie hart Baukis ergriff das 

Geschick. 

Denn mit denselbigen Fackeln, die Hymens Liede geleuchtet, 
Wurde das Scheitergerüst ihr von dem Schwäher ent- 
facht. 

Und du musstest die Klänge des Hochzeitsreigen ver- 
wandeln, 

0 Hymenäos, zum Ton stöhnenden W r ehegesangs I " 
Beide Epigramme durchweht feines Gefühl und 
ihre edle Einfachheit gewinnt das Herz. Das dritte 
drückt die zarte Freude der Dichterin aus über das 
wohlgetroffene Bild einer anderen Jugendgenossin, 
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der Agatharchis, welches als Weihgeschenk für den 
Prometheus bestimmt ist, der bei den Griechen als 
der Erfinder und Beschützer menschlicher Künste 
(indem er das Feuer auf die Erde brachte, wodurch 
viele Künste sich ausbildeten) verehrt wurde. Es 
lautet: 

„Nimm, was zierliche Hände gemalt hier, bester Prome- 
theus; 

Denn auch Sterbliche sind dir in Geschicküchkeit gleich. 
Wenigstens wer so treu der Jungfrau Züge getroffen, 
Hätt' er ihr Stimme verliehn, war' Agatharchis sie 
• ganz." 

Gedichte auf schöne Gemälde und gutgetroffene 
Portraits waren bei den Griechen sehr beliebt und 
sind bis zum Uebermasse cultivirt worden. — 

Erinna mischte in den heimatlichen Dialekt 
dorische Formen 1 ein. Dies war wohl der Grund, 
warum pedantische Grammatiker (zu unseren Zeiten 
Philologen genannt) auch an ihren Gedichten etwas 
zu bemäkeln fanden. Dafür werden diese ledernen 
Herren eben nicht zärtlich mitgenommen in folgen- 
dem Epigramm eines Antiphanes aus Makedonien: 

„Uebergeschäftiges Volk der Grammatiker, anderer Muse 
Wurzelgräber, im Dorn kriechendes Mottengezücht, 
• 

1 Suidas; Eustath. ad IL ß', v. 726. 
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Welches die Grossen bekleckst, dem gegen Erinna der 

Kamm wächst, 
Eines Kallimachos 1 frech mageres Hundegeleit; 

Schaden und Schmach der Poeten, Verfinsterung werdender 

Knaben ; 

Fort an dem Wohllaut still nagendes Wanzenge- 
schlecht!" 

DAMOPHYLA. 

Damophyla 2 war Eine jener Frauen, welche, vom 
Dichterglanze der Sappho angezogen, aus fremden 
Ländern oder benachbarten Staaten nach Mitylene 
kamen, um sich in Dichtkunst oder Wissenschaft aus- 
zubilden. Sie war aus Pamphilien und wahrscheinlich 
aus Perga gebürtig, in dessen Nähe der berühmte 
Tempel der Artemis auf einer Anhöhe stand und 
wovon das heutige Dorf Pirgi an der Stelle der Stadt 
noch den Namen führt. 

Damophyla dichtete nach dem Vorbilde der 
Sappho theils Hymnen, theils Lieder erotischen 
Inhalts. Von den Hymnen waren besonders die- 
jenigen auf die Artemis von Perga bekannt, welche 
auch allgemein von ihren Landsleuten zu Ehren der 



1 Kallimachos war ein berühmter Philologe und geschätzter 
Dichter; das Hundegeleit sind seine Anhänger. 

2 Philostr. V. Apollon. I, 30. 
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Göttin gesungen wurden. Sie dichtete aber nicht nur 
selbst , in äolischer und pamphilischer Mundart, 
sondern machte auch die Hymnen der Aeolier den 
Pamphiliern mundgerecht, indem sie dieselben in 
ihre Weise umsetzte, wie sie auch einen äolischen 
Hymnus auf die Artemis in's Pamphilische übertrug, 
der von der Sappho gedichtet sein dürfte und nach 
der Weise der sapphischen Lieder gesungen wurde. 
Von allen diesen Dichtungen ist uns keinerlei 
Probe erhalten. 

Philostratos erzählt im Leben des Apollonius 
von Tyana, dass Damophyla nach der Sitte der 
Sappho Jungfrauen zu Gesellschafterinnen gehabt 
habe; ob während ihres Aufenthaltes in Mitylene 
oder in ihrer Heimat ist daraus nicht zu entnehmen. 
Doch ist es gewiss nicht unwahrscheinlich, dass 
Damophyla nach der Sappho Flucht nach Sicilien 
die Leitung der Sängerinnenschule in Mitylene über- 
nommen habe und im Geiste der Meisterin fortführte. 
Vielleicht wurde sie von Sappho selbst zu ihrer 
Nachfolgerin und zeitweiligen Stellvertreterin er- 
nannt; weniger glaubwürdig, da sie hiezu wohl 
eine ihrer bevorzugten Lieblinge bestimmt haben 
würde, etwa die Atthis oder die begabte Hero, der sie 
ja selbst ein poetisches Absolutorium ausgestellt hat. 
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Sie hat sich daher wohl aus Eigenem jene Stelle 
anheischig gemacht. Es spricht aber auch nichts da- 
wider, dass Damophyla in ihrer Heimat die Sitte der 
Sappho, einen Kreis von Schülerinnen und Freun- 
dinnen um sich zu versammeln , nachgeahmt habe. 



II 

BOEOTISCHE DICHTERINNEN. 

Die Böotier standen nicht im Rufe eines fein- 
sinnigen, chevaleresken Volkes. Die dicke, neblichte 
Luft, welche im grössten Theile vonBöotien herrschte, 
machte, dass sie nicht sehr beweglichen Geistes 
waren und auf die Künste der Galanterie und der 
vornehmen Etiquette eben nicht viel Fleiss an- 
wendeten. Ja, boshafte Nachbarn erfrechten sich 
sogar, ihnen ein nicht schmeichelhaftes Attribut bei- 
zulegen, das wie unser „Klötze" klingt. Die Muth- 
willigen! Sie meinten wohl, weil der Helikon — der 
Musenberg — in Böotien stand oder wohl gar seine 
Anwohner ihr liebes Rindvieh und ihre Ziegen auf 
demselben zur Weide trieben, dass darum jeder Boot 
.schon ein fertiger Poet oder feiner Elegant sein müsse. 
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Das waren sie nun freilich nicht, denn ihre 
Hauptbeschäftigung bestand in Viehzucht und Acker- 
bau. In Folge dieser Lebensweise wurden sie etwas 
träge und plump; darum konnte auch die Aufklärung 
bei ihnen niemals so grosse Fortschritte machen als 
in dem benachbarten Attika. Mit geistigen Gegen- 
ständen beschäftigten sie sich selten und blieben 
unwissend und ungeschliffen, ohne Anmuth des 
Ausdrucks und ohne einnehmendes Aeussere. Sie 
waren aber sonst starke, handfeste Kerle, wodurch 
sie sich freilich den zarten Nachbarn nur wenig 
empfahlen. 

Wenn nun so ein vierschrötiger böotischer Bauer, 
der vielleicht auch auf einen säuberlichen Anzug 
keine grossen Dinge hielt, sich in das elegante Athen 
verirrte, und neben seinem Eselein durch die belebten 
Strassen der Stadt säbelte, da mochte er freilich den 
Spott und den Witz der hauptstädtischen Zierbengel 
auf sich lenken und öfter als einmal jenen Schimpf 
zu Ohren bekommen, den ja eben die Athener er- 
funden hatten und der darin bestand, dass die Böotier 
in eine gewisse Beziehung zu dem Schweinegeschlecht 
gebracht wurden (sus boeotica). 

Die Böotier hatten aber trotzdem sehr berühmte 
Männer aufzuweisen. Sie scheuten zwar den Krieg, 
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aber waren sie einmal aufgereizt , so fochten sie wie 
die Löwen, wie das Beispiel der Thebaner unter 
Epaniinondas und Pelopidas beweist. Die Musik 
fand bei den Böotiern sorgsame Pflege, fast alle 
lernten auf der Flöte zu spielen. Theben, die Haupt- 
stadt des Landes, war der Mittelpunkt des politischen 
und socialen Lebens und seine Einwohner waren 
nicht ohne Bildung. Der Meister der Lyrik bei den 
Griechen, Pindaros, war aus Theben gebürtig; 
Hesiodos war ein Böotier und auch zwei berühmte 
Dichterinnen gingen aus Böotien hervor: Myrtis 
aus Anthedon und Korinna aus Tanagra. 

Wenn also auch im Allgemeinen der Spott und 
die Vorwürfe, womit die Böotier von den übrigen 
Griechen, besonders von den Athenern, überhäuft 
wurden, nicht grundlos waren, so bewiesen doch die 
grossen Talente und der hohe Kunstsinn dieser ihrer 
Landsleute , dass nicht der Mangel an höherer Be- 
gabung, sondern die unzulängliche Erziehung und 
geisttödtende Lebensweise an ihrem Zurückbleiben 
in der Cultur und Bildimg schuld waren. 

Myrtis und Korinna standen sowohl untereinander 
als mit Pindax in engem, freundschaftlichein Ver- 
hältnisse. Die Böotier hatten Recht, auf ihre beiden 
Dichterinnen nicht weniger stolz zu sein, als auf den 
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grossen Pindar, der mit Einem Male das Gespötte der 
Nachbarn verstummen machte, und ganz Griechen- 
land zu Lob und Bewunderung hinriss. An dessen 
Ruhme hatten ja Myrtis und Korinna keinen geringen 
Antheil, denn beide nahmen auf sein Dichten, be- 
sonders in seiner Jugendzeit, wirksamen Einfluss. 
Die ältere von beiden war 

MYRTIS 1 , 

oder wie sie die Böotier in ihrem Dialekte nannten, 
Murtis. Ihr Geburtsort Anthedon gehörte zu den 
ansehnlichsten Städten Böotiens. Die Zeit ihrer 
Blüthe fällt in das Jahr 500 v. Chr. Sie war ungemein 
begabt und als Dichterin sehr gefeiert ; das Epigramm 
des Antipatros nennt sie die „lieblich tönende", welche 
auszeichnende Bezeichnung sie schon zu ihren Leb- 
zeiten führte. Sie war die Lehrerin der Korinna 
und des Pindar; mit letzterem Hess sie sich noch in 
einen poetischen Wettkampf ein , als er bereits den 
Höhepunkt seines Ruhmes erklommen hatte. Darüber 
tadelt sie die jüngere Korinna, die doch selbst fünf- 
mal den Preis über Pindar davongetragen haben 
soll, „dass sie, obwohl ein Weib, sich mit Pindar in 



1 Plutarch. Qu. Gr. 40. 
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einen Wettstreit einliess." Vgl. das erste Fragment 
der Korinna. 

Das Andenken der Dichterin wurde von ihren 
Landsleuten und den späteren Griechen durch 
Statuen 1 und Gedichte verherrlicht. Ob sie sich in 
ihren Gedichten, wie Pindar des dorischen, oder 
wie Korinna des heimatlichen böotischen Dialektes 
bedient habe, können wir nicht entscheiden, da uns 
keine Ueberreste von ihr erhalten sind; doch ist es 
am wahrscheinlichsten, dass sie wie Korinna in der 
böotischen Volksmundart gedichtet habe. 

Von Myrtis' Dichtungen haben wir nichts, als 
die beiläufige Inhaltsangabe eines ihrer Lieder, die 
hier folgen mag. 

Eunostos, der Sohn des Elieus, war bieder und 
gerecht und nicht weniger keusch in seinen Sitten. 
Er hatte ein Geschwisterkind, ein Mädchen, Namens 
Ochne. Diese verliebte sich in ihn und machte ihm 
Anträge, die seiner Keuschheit nahe gingen; er wies 
sie darum mit Verachtung von sich und wollte sie 
bei ihren Brüdern verklagen. Aber das Mädchen 
war ihm zuvor gekommen und gab an, sie sei von 
Eunostos geschwächt worden; ihre Brüder sollten 



1 Tatian. 52. 
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sie dafür rächen. Diese beschlossen, ihren Ver- 
wandten die Schandthat mit dem Tode biissen zu 
lassen, lauerten ihm auf und ermordeten den Jüngling. 
Der Vater des Getödteten Hess die Mörder sofort 
festnehmen; Ochne aber, voll Reue und voll Unruhe, 
theilte dem Elieus den ganzen Vorfall mit. Dieser 
benachrichtigte hievon wieder den Vater der Fest- 
genommenen, welcher seine Söhne in die Verbannung 
schickte. Ochne, aus Schmerz über den Verlust des 
Gehebten und das traurige Schicksal ihrer Brüder, 
nahm sich das Leben, indem sie sich erhängte. 

Das Lied der Myrtis sah also nach diesem Inhalte 
einer Ballade unserer Zeit nicht unähnlich. — 

Bekannter und weit gefeierter noch als Myrtis war 

KORINNA, 

mit dem Beinamen Myia (d. h. die Fliege) l . Sie war 
gebürtig aus Tanagra, einer Stadt, die sich durch 
die Gerechtigkeitshebe, den Fleiss und die Frömmig- 
keit ihrer Einwohner auszeichnete und am liebsten 
Ackerbau betrieb. Gleichzeitig mit Pindar genoss 
sie den Unterricht der Myrtis und übte auf den 
nachherigen Fürsten der lyrischen Dichter, der 

1 Suidas in Kopi'v. et IftvS. 
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jünger war als sie, in der ersten Zeit ihres Umgangs 
und während dessen kunstgeinässer Ausbildung zur 
Dichtkunst belehrenden Einfluss aus, und unter 
ihrer Anleitung begann er seine ersten Oden zu 
dichten. Sie stand ihm lobend und tadelnd zur Seite 
und man erzählte sich in dieser Beziehung folgende 
Anekdote. 1 

Korinna gab dem Pindar den Rath, er solle etwas 
mehr Redeschwung anwenden; auch verstehe er 
das Dichten nicht gut, weil er keine Fabeln in seine 
Dichtungen einnechte, was für einen Dichter not- 
wendig sei. Die Ausdrucksweise hingegen, Figuren, 
Umschreibungen, die singbare Weise und die Art 
des Rhythmus dienten nur, um den behandelten Stoff 
anziehender zu machen. Pindar nahm sich diese 
Ermahnung zu Herzen und dichtete einen tfymnus 
auf die Hochzeit des Zeus mit Themis, der also anhub : 

„Ismenos soll ich, oder Melia mit der goldnen Spindel. 
Soll Kadmos preisen? Oder das heilige Saatvolk V 
Die Thebe mit bläulichem Stirnband? 
Oder des Herakles allwagende Kraft? 
Oder Dionysens erheiternde Feier ? 
Oder sing' ich der weissarmigen Braut 

Harmonia Hochzeit ? 

u. s. w. 

1 Plut de glor. Athenicns. 
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« 

Er brachte seiner Meisterin diese Ode zur Be- 
urth eilung. Lächelnd erwiderte ihm Korinna: „Man 
muss mit der Hand säen, nicht mit dem ganzen 
Sack." 

Pindar hat aber trotzdem eine übertriebene 
Sucht nach Personen und Thaten auch in seinen 
späteren Dichtungen beibehalten, ja, im sechsten 
isthmischen Siegesgesang hat er wieder den Sack 
gerade so auf Ein Mal ausgeleert , wie er es damals 
in seiner Jugend gethan hatte. — 

Korinna's Dichtungen hielten zwar mit denen 
Pindar s keinen Vergleich aus ; allein sie gefiel doch 
besser als dieser, zumal bei ihren Landsleuten. Es 
geht die Sage 1 , Korinna habe den Pindar sogar 
fünfmal in dichterischem Wettkampfe besiegt. Es 
verträgt sich dies wohl nicht gut mit jenen Worten, 
die Korinna über ihre Lehrerin Myrtis laut werden 
liess, weil dieselbe sich mit Pindar in einen Wett- 
streit eingelassen hatte. „Tadeln muss ich," sagt sie 
einmal, 

„Tadeln muss ich wohl die so hellsingende Murtis, 
Dass sie als Weib sich in Wettstreit einliess mit dem 

Pindar." 



1 Suidas in Ko?(v. 
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Es ist vielleicht richtig anzunehmen, dass Myrtis 
sich noch, als Pindar schon den Gipfel seines Ruhms 
erstiegen hatte, in einen Wettkampf mit ihm einliess, 
Korinna aber früher, wenn auch nicht fünfmal, doch 
Ein Mal oder einige Male über Pindar den Sieg 
davon getragen habe. 

„Ich bin überzeugt, 44 schreibt Pausanias 1 , „dass 
sie um des Dialektes willen gesiegt hat, weil sie 
nicht in der dorischen Mundart sang, wie Pindar, 
sondern in der, welche die Aeolier verstehen mussten, 
und auch weil sie die schönste unter den da- 
maligen Frauen war, wenn man nach dem Portrait 
urtheilen darf." 

Korinna's Gedichte waren durch ihren naiven 
Ton ausgezeichnet. Von dem Beifall, der ihr von 
der Heimat zu Theil wurde, sang sie selbst: 

„Heldenlieder singe ich allein 2 
Tanagrafrau'n in weissem Gewand, 
Meine Vaterstadt aber ist sehr erfreut 
Wegen des süssen, lieblichen Sanges.^ 

Der beliebten Dichterin wurden auch nach dem 
Tode noch die grössten Ehren erwiesen. 



1 Boeot. IX, 22. 

2 Nach Köchly's Conjectur; acad. Vortr. p. 208. 
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Dir Grabmal hatte *sie auf dem ausgezeichnetsten 
Platze der Stadt; im Gymnasium war ein Gemälde 
der Korinna, wie sie sich das Haupt mit einer Binde 
umwindet, des Sieges wegen, welchen sie zu Theben 
im Liede über den Pindar errungen K Ihre Werke 
bestanden in fünf Büchern melischer Dichtungen, 
Epigramme und lyrischer Gedichte 2 . Am ge- 
feiertsten war ein Hymnus oder mehrere Lieder auf' 
Athene, weswegen auch Antipater die Dichterin 
vorzüglich preist : 

„Korinna, 

Welche den stürmenden Schüd, der Athenäa besang." 

Sie feierte einheimische Sagen und Mythen. 

„Ich weiss ruhmvolle Thaten 
Von Helden und Heldenfrauen" 

singt sie; vorzüglich galt ihr dichterischer Preis 
dem Helden ihrer Heimat Orion, oder wie sie in 
ihrem Dialekte ihn nennt , Aorion, dessen Grabmal 
man in Tanagra zeigte. Orion war der Sohn des 
Hyrieus zu Tanagra und der Gründer der Stadt 
Hyria, bootisch Urin, bei Aulis am Euripus, nach 
Korinna wegen ihrer schönen Plätze berühmt. Orion 



1 Pausan. ibid. 
■ Suidas in Kop(v. 
roESTiou, Griechische Dichterinnen. 8 
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wurde aber nicht von Hyrieus gezeugt, sondern auf 
ganz abenteuerliche i Weise zur Welt gebracht. 
Zeus, Poseidon und Hermes, nach Anderen Apollo, 
besuchten einst den Hyrieus, und da sie von ihm 
sehr freundlich aufgenommen wurden, so versprachen 
sie ihm die Gewährung einer Bitte. Er bat nun, da 
er keine Kinder bekommen konnte, die Götter mögen 
ihm doch einen Sohn schenken. Diese Hessen ihr 
Wasser in die Haut eines Rindes, welches ihnen 
Hyrieus geopfert hatte, und befahlen ihm, diese 
Haut in die Erde zu vergraben, und nach zehn 
Monaten wieder heraus zu nehmen. Er that es, und 
fand den Orion (eigentlich Urion) darin. Orion wuchs 
zu einem schönen Jüngling heran und hatte die Gabe 
erhalten, auf dem Wasser gehen zu können. Er war 
ein ungeheurer Riese und verliebte sich in des 
Oenopion, Königs von Chios, Tochter Häro. Als 
aber Oenopion, dessen Land er, als ein vortrefflicher 
Jäger, von allen wilden Thieren gesäubert hatte, 
ihm seine Tochter versprochen und die Vermählung 
immer verzögert hatte, brach Orion in der Trunken- 
heit in deren Kammer ein und beschlief sie, wurde 
aber von Oenopion dafür geblendet, erhielt jedoch 
später sein Gesicht wieder. 

Er hatte schon mit mehreren Gemahlinnen 
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Kinder gezeugt, als er von der Eos (Aurora) geliebt 
und nach der Insel Delos entführt wurde. Aber 
auch die Jagdgöttin Artemis war in den Helden ver- 
liebt und zwar so leidenschaftlich, dass sie ihn zum 
Gatten nehmen wollte. Diese Erniedrigung beleidigte 
den Apollo und da er seine Schwester nicht auf 
andere Gedanken zu bringen vermochte, so beschloss 
er den Tod Orion's. Als dieser einst durch das Meer 
daher schritt, und man von ihm nichts als den Kopf 
sehen, diesen aber wegen der Entfernung nicht er- 
kennen konnte, so beredete Apollo die Artemis, den 
schwarzen Punkt, der sich auf dem Meere zeige, 
zum Ziele ihres Geschosses zu machen. Sie willigte 
ein und sandte den verderbenbringenden Pfeil ab, 
der ihren Geliebten traf. So büsste er seine Liebe 
zu der Göttin mit dem Tode; 

„denn nicht der neidische Gott dir es'- 

gönnte, wie Korinna, wohl mit Beziehung auf dieses 
Verhältniss, sang in jenem Gedichte, welches „Hin- 
fahrt" betitelt war und von Orion handelte. Diesem 
Gedichte gehören auch drei Verse an, welche auf 
einen Zug aus dem Heldenleben Orion's anspielen: 

„Aorion , der gewaltige 

Siegte und gab nach sich selbst dem 

Ganzen Lande den Namen." 

8* 
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Orion wurde als Steril in den Himmel versetzt, 
wo er noch jetzt als eine der schönsten Zierden des 
südlichen Sternenhimmels leuchtet Er hinterliess 
zwei Tochter, Metioche und Menippe, die durch 
ihr tragisches Ende berühmt geworden sind, von 
welchem Korinna im ersten Buche ihres Werkes, 
welches „Veränderungen" betitelt war, folgendes 
erzählte (nach Antonius Liberalis, Verwandlungen 
c. 25.): Nachdem Artemis den Orion von den 
Menschen weggenommen hatte, wurden seine beiden 
Töchter bei ihrer Mutter erzogen: Athene lehrte 
sie weben und Aphrodite gab ilmen Schönheit Da 
brach über das ganze Land eine Pest herein, so 
dass viele Menschen starben. Man befrug das Orakel 
und erhielt den Ausspruch, dass der Zorn der Götter 
nicht eher gestillt werde, bevor sich nicht zwei 
Jungfrauen mit freiem Willen zum Opfer bringen 
würden. Keine der Jungfrauen in der Stadt gab 
dem Spruche des Gottes Gehör, bis eine Dienstmagd 
den Töchtern Orions das Orakel hinterbrachte. „Als 
diese es bei ihrer Weberarbeit vernahmen, weihten 
sie sich freiwillig dem Tode für ihre Mitbürger, ehe 
die epidemische Krankheit sie wegraffte; und nach- 
dem sie dreimal zu den unterirdischen Göttern 
gerufen hatten, dass sie sich ihnen freiwillig zum 
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Opfer gäben, schlugen sie sich mit dem Weberschiffe 
bei dem Schlüsselbeine in den Hals. Sie fielen nun 
beide zur Erde. Persephone und Hades Hessen aus 
Mitleiden die Leiber der Jungfrauen verschwinden; 
statt ihrer aber stiegen Sterne aus der Erde auf, 
die sich zum Himmel erhoben, uud die Menschen 
nannten sie Kometen. 

Auch die einheimische Sage von den Minyaden 
erzählte Korinna in ihren „Veränderungen", wovon 
wir gleichfalls nur einen Auszug bei Antonius Liberalis 
cap. 10 finden. „Minyas, der Sohn des Orchomenos, 
hatte drei Töchter, Leucippe, Arsippe und Alkathoe. 
Diese wurden ausserordentlich arbeitselig, und 
tadelten gar sehr die anderen Weiber, dass sie 
die Stadt verliessen und bacchisch auf den Bergen 
schwärmten, bis Dionysos sie in Mädchengestalt er- 
mahnte, die Weihen oder Mysterien des Gottes 
nicht zu versäumen. Sie achteten aber nicht darauf. 
Hierauf erzürnt wurde Dionysos aus einem Mädchen 
zum Stier, zum Löwen, zum Panther: und von den 
Weberbäumen floss ihm Nektar und Milch herab. 
Bei diesen Wunderzeichen wurden die Mädchen von 
Furcht ergriffen. Nicht lange nachher geschah es, 
dass alle Drei Loose in ein Gefäss warfen, und da 
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beim Schwenken desselben das Loos der Leucippe 
heraussprang, gelobte sie, dem Gott ein Opfer zu 
bringen, und zerriss ihren eigenen Sohn Hippasos 
mit ihren Schwestern. Hierauf verliessen sie die 
Wohnung ihres Vaters, schwärmten auf den Bergen 
umher, und windeten sich mit Epheu, Taxus und 
Lorbern, bis endlich Hermes sie durch Berührung 
mit dem Stabe in Vögel verwandelte. Die Eine von 
ihnen wurde zur Fledermaus, die Andere zur Nacht- 
eule, die dritte zum Uhu. Alle drei aber flohen 
das Sonnenlicht." — 

Sie besang auch den Stiefbruder und treuen 
Gefährten des Herakles „Iolaus" sowie den unglück- 
lichen König von Theben „Oedipus". Von einem 
Gedichte „die Sieben gegen Theben" 1 ist uns noch 
dieser Titel erhalten. Auch einheimische Götter 
feierte Korinna in ihren Gesängen. Bald ist es eine 
olympische Schöne, die sie besingt, weil 

„Um deretwillen Ares 
Mit Hermes sich geboxt" 2 

bald 

„Du aber, sel'ger Kronide 
Poseidon, böotischer Herrscher!" 



1 Apoll Gram. 

2 Griech. : jtouxtetfi. 
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Auch auf die Städte ihres Heimatslandes sang sie 
manches Loblied; so auf ihre Geburtsstadt Tanagra, 
so benannt nach der Gemahlin des Poimandros, der 
sein Geschlecht auf Apollo zurückführte. Tanagra 
soll nach einem Gedichte der Korinna 1 eine Tochter 
des Asopos gewesen sein. Oder sie feierte die Haupt- 
stadt des Landes als das „Ogygische Theben", 2 weil 
der Sage nach Ogyges, des Böotos Sohn, Theben 
erbaut und zuerst in Böotien regiert haben soll. 
Dieses Beiwort hatte auch den Nebensinn des ehr- 
würdig Alten und Grossen und war demgemäss ein 
ehrendes Attribut. — Thespia, welches nahe am 
Helikon lag, ruft sie lobend: 

„Thespia, edlen Geschlechts, gastfreundliche, musen- 
geliebte!" 

Die übrigen spärlichen Ueberreste der Dichtungen 
Korinna's gestatten wegen ihrer Abgerissenheit keine 
passende Deutung. Sie sind, wie die anderen hier 
mitgetheilten, von den Grammatikern blos wegen 
der Formen ausgezogen und überliefert worden. 
Selbst der vollständige, eigentümliche Vers eines 
Selbstgespräches der Dichterin : 



1 Pausan. IX, 20. 

2 Schol. Apoll. Rhod. Argonaut. III, v. 1177. 
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„Schläfst du stets? Fürwahr nicht warst du früher Korinna" 
bleibt wegen seiner Beziehungslosigkeit unklar. Es 
ist darum nicht möglich, über den Geist ihrer Dich- 
tungen oder über ihren Stil ein bestimmtes ürtheil 
zu fällen. 



in. 

ARKADISCH -PHOKISCHE DICHTERINNEN. 

ANYTE. 

Anyte war gebürtig aus Tegea, einer alten, wich- 
tigen Stadt im südöstlichen Arkadien, die tapfere, 
ruhmgekrönte Bürger beherbergte. Die Tegeer zeich- 
neten sich in den grossen Schlachten bei Termopylä 
und Platää ruhmvoll aus und lebten in beständiger 
Nebenbuhlerschaft mit der Nachbarstadt Mantinea. 
Auch die Frauen von Tegea haben sich grossen Ruhm 
erworben, wovon ein doppeltes Denkmal sich in dem 
prächtigen Tempel der Stadt befand. An den Wän- 
den desselben hingen nämlich Ketten, welche die 
Lakedämonier einst auf einem Kriegszuge für die 
Tegeer bestimmt hatten und später selbst tragen 
mussten. Bei dieser Schlacht hatten aber die Tegee- 
rinnen den Sieg entschieden und unter ihnen that 
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sich die Witwe Marpessa so sehr durch Muth und 
Entschlossenheit hervor, dass ihre Waffenrüstung 
im Tempel aufbewahrt wurde. 

So tapferen Volkes Sprössling war Anyte, eine 
begabte Dichterin. Ihr Geburtsjahr lässt sich nicht 
mit Bestimmtheit angeben, ebensowenig, wann sie ge- 
storben ist. Doch musste sie um das Jahr 300 v. Chr. 
schon einen bedeutenden Ruf gehabt haben, da die 
Bildhauer Kephissodotos und Euthykrates, welche 
um 300 blühten, ihre Statue verfertigt hatten. Wer 
ihre Eltern waren und ob sie verehlicht war, ist uns 
nicht überliefert. 

Aus ihrem Leben berichtet Pausanias 1 folgende 
abergläubische Geschichte bei] Erwähnung eines in 
Trümmer liegenden Heiligthums des Asklepios, des 
vergötterten Arztes, der in Epidauros einen schönen 
Tempel und Hain hatte. Jenes zerstörte Heiligthum 
hatte ein Privatmann, Phalysios, erbaut. , J)enn da er 
an einer Augenkrankheit litt* und beinahe erblindet 
war, schickte der Gott in Epidauros die Dichterin 
Anyte mit einem versiegelten Täfelchen. Dieses er- 
schien der Frau als Traumbild; alsbald ging es jedoch 
in Erfüllung und sie fand das versiegelte Täfelchen 



1 Phok. X, 38. 
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in ihren Händen. Sie schiffte nach Naupaktos und 
forderte den Phalysios auf, das Siegel abzunehmen 
und das Geschriebene zu lesen. Er hielt es zwar bei 
dem Zustande seiner Augen für unmöglich, die Buch- 
staben zu erkennen; weil er aber Nützliches von 
Asldepios hoffte, nahm er das Siegel ab, und als er 
auf das Wachs bückte, war er gesund und gab der 
Anyte die in dem Täf eichen geschriebene Summe, 
nämlich zweitausend Goldstatere." — 

Sie war mit ihrer Zeitgenossin, der Dichterin 
M}to von Byzantion, befreundet, wie eines der nach- 
folgenden Gedichte zeigt. Von ihren dichterischen 
Erzeugnissen haben wir keine* nähere Kunde mehr, 
als was uns die erhaltenen Epigramme bieten. Sicher 
ist, dass sie mehr und wohl auch in anderen Dich- 
tungsarten gedichtet habe. Dafür spricht schon, dass 
sie in dem Epigramm des Antipater ein weiblicher 
Homer genannt wird, welches Lob doch lächerlich 
übertrieben wäre, wenn sie sich nur mit der Alltags- 
poesie der Epigramme befasst hätte. Indess hat sie 
> j enes schmeichelhafte Lob wohl wegen der heroischen 

Einfachheit ihrer Gedichte, die uns auch in den ge- 
retteten Poesien so heblich anmuthet, erhalten. Ihre 
Dichtungen werden mit Lilien verglichen. — ' 

Die griechische Anthologie hat uns zwei und 
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zwanzig Epigramme von Anyte erhalten. Von ihr 
haben wir also am meisten vollständig Erhaltenes. 
Die kleinen Gelegenheitsgedichte sind im Ge- 
schmacke ihrer Zeit gehalten, und es hegt ihnen, 
wie schon angedeutet, zumeist ein einfacher, mehr 
oder weniger poetischer Gedanke zu Grunde. Man 
kann sie eintheilen in Epigramme auf Weihgeschenke, 
Bilder oder Statuen, Denksteine, Thiere und auf den 
nichts schonenden Tod; überdies ein paar Natur- 
schilderungen, und ein Epigramm auf weibliche 
Tugend. — 

Zu Tegea war der schönste Tempel der Athene 
vom ganzen Peloponnes. Darin befanden sich natür- 
lich unzählige kostbare Weihgeschenke, da ja 
Athene auch die Schutzgüttin der Stadt war; dort 
hingen jene Ketten der Spartaner und die Rüstung 
der tapferen Witwe Marpessa; dort war auch die 
metallene Krippe, welche die Tegeer in der Schlacht 
bei Platää aus den Pferdeställen des persischen Feld- 
herrn erbeuteten; auch zeigte man dort die der 
schönen Atalanta als Beute heimgefallenen Hauer 
und die Haut des kalydonischen Ebers. 

Anyte berichtet von zwei Weihgeschenken, die 
zwar nicht werthvoll, aber wahrscheinlich von ihr 
befreundeten Personen gespendet waren. Ein 
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muthiger kretischer Krieger, dessen Name unbe- 
kannt ist, denn Eehekrates (d. i. Haltfest), wie er sich 
nennt, scheint von der Dichterin erfunden zu sein, 
stellt seine Lanze aus dem festen Holze des Komell- 
baumes in den Tempel der Athene, um von seiner 
Tapferkeit Zeugniss zu geben. 

„Steh hier, mördrischer Schaft des Kornellbaums; lass um 

die eh'rnc 

Traurige Klaue nicht mehr fliessen das feindliche Blut; 
Sondern gesetzt in den hohen und schimmernden Tempel 

Athena's 

Melde des kretischen Manns, deines Eehekrates Muth." 

Lakonisch und fast nur in der Angabe der Per- 
sonalien des Spenders und des Namens des Ver- 
fertigers bestehend, ohne jeden poetischen Hinter- 
gedanken ist folgendes Epigramm auf einen Kessel 
als Weihgeschenk, der so gross ist, dass er einen 
Stier zu fassen vermag. 

„Stiergross ist das Gefäss, Eriaspides' Sohn sein Stifter, 
Kleubotos ; und sein Land Tegea's breites Genld ; 

Für Athenäa die Gab'; Aristoteles, Bürger von Kleitor, 
Fertiger, der sich gleich mit dem Erzeuger benannt." — 

Eine vorzüglich verehrte Gottheit der Arkadier 
war auch Pan, der den Viehherden, den Hirten, dem 
Wilde in Wäldern, den Jägern, dem Fischfange und 
selbst der Bienenzucht vorstehende Gott. Er war 
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ziogenfüssig, gehörnt, schmutzig, hatte struppige, 
zersauste Haare, kurz, war so hasslich, dass, als er 
geboren ward, die Amme aus Schrecken vor seiner 
Gestalt davonlief. Er war aber ein guter Musikus 
und wird auch für den Erfinder der Flöte und der 
Syrinx ausgegeben, eines Instrumentes, das aus 
sieben ungleichen mit Wachs verbundenen Röhren 
zusammengefügt war und in einiger Vervoll- 
kommnerung selbst heutzutage noch häufig ange- 
troffen wird. In der Begleitung des Pan befanden 
sich oft Nymphen, besonders die Herdstalbiymphen, 
die gleichfalls als viehbeschützende Gottheiten ver- 
ehrt wurden und denen Pan's Verliebtheit nicht selten 
gefährlich war. Pan sowohl als diesen Nymphen 
brachte man Weihgeschenke dar, die meist in Milch, 
Honig u. dgl. bestanden. Ein ungenanntes Geschenk 
machte der Hirt Theodotos, wie Anyte erzählt, unter 
einem Felsen mit weiter Aussicht, in dessen Nähe 
frisches Wasser zu finden war. 

„Pan, mit struppigem Haar und den Nymphen des Stall's 

dies Geschenke 
Unter der Warte hat Theudot der Schafhirt geweiht; 
Weil sie, von Sonnengluth so sehr ermattet, ihn wieder 
Hatten erquickt und der Hand labendes Wasser ge- 
reicht." — 

Auf ein Bild, den Pan in der Waldeinsamkeit 
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darstellend, machte die Dichterin folgendes Epi- 
gramm in Form eines fingirten Zwiegesprächs. 

Fr. .,Was, bei dem dichten Wald, wo die Schafe weiden, 

doch sitzest 

Ländlicher Pan du und spielst süss auf dem tönenden 

Rohr?" 

A. „Dass bei den thauigcn Bergen die Kühe zur Weide 

mir geh'n hier. 
Wo so prächtig und viel grünendes Futter doch steht." 

In diesem Gedichte, wie in den Epigrammen 
überhaupt, tritt uns die bewegliche Phantasie der 
Griechen lebhaft vor Augen. Sie eilt der Wirklich- 
keit mit bewunderungswürdiger Combination voraus, 
wie z. B. auch in diesem Gedichte der Anyte auf 
ein Bild, welches Knaben darstellt, die mit einem 
Bockgespann fahren: 

„Zügel aus Purpur legten, o Ziegenbock, dir die Knaben 
An und die Halfter dazu über den zottigen Mund. 

Pferdwettkämpfe spielen sie ja bei dem Tempel des Gottes 
Und da mögest du sanft tragen die Fröhlichen hin." — 

Von archäologischem Interesse, worauf zuerst 
Lessing (Anmerkungen über das Epigramm, V. 8.) 
hingewiesen, ist ein anderes Epigramm unserer 
Dichterin auf eine Statue der Aphrodite am Meeres- 
gestade. Die Liebesgöttin galt auch als Beherrscherin 
des Meeres. Deshalb wurden ihr in Seestädten und 
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Häfen Tempel und Capellen erbaut, welche häufig, 
besonders wenn sie sich in unmittelbarer Nähe des 
Meeres befanden, thurmartige Gebäude waren, um 
vor Ueberschwemmungen gesichert zu sein. Schiffer 
und Reisende verrichteten hier ihr Gebet um glück- 
liche Schifffahrt. Wenn Stürme sich erhoben, wurde 
das Bild der Göttin zu oberst auf dem Thurm e aus- 
gestellt, „um das tobende Meer durch Erblickung 
seiner Herrscherin zu besänftigen". Das Epigramm 
lautet: 

„Dieser Ort hier gehöret der Kypris, denn es gefällt ihr 
Vom Gestade zu schau'n immer das glänzende Meer, 

Glückliche Fahrt den Schiffern bereitend; aber der Pontus 
Fürchtet sich , wenn er das glanzstrahlende Bildniss 

erblickt." — 

Die Griechen standen an Religiosität und Aber- 
glauben unserem einfältigen Landvolke nicht viel 
nach. Wie wir heute fast überall am Lande Kreuze, 
Heiligenbilder und fromme Denkzeichen (meistens 
eine Verhöhnung der Kunst und widerliche Karika- 
turen) antreffen, so standen bei den Griechen aller- 
orten, oft ganz roh gearbeitete, Bildnisse von ver- 
schiedenen Schutzgöttern. Die häufigsten an Wegen 
Gärten und Quellen waren Hermen (Hermes, der 
Gott des Verkehrs, der Wege und Strassen), Priapen 
und Hekate-Bilder. 
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Auf ein Hermesbild bei einem Garten dichtete 
Anyte folgende Verse; (das Bild spricht:) 

„Hermes bin ich und stehe dahier beim luftigen Garten 
An der Kreuzung des Wegs nahe dem gräulichen' 

Strand, 

Ruh* und Erquickung vom Wege den müden Wanderern 

bietend; 

Aus dem Brunnen hervor murmelt ein kühlender 

Trank." 

Der Portraitstatue einer Freundin, die vor der 
Hochzeit starb (ein oft beklagtes Geschick) gilt nach- 
stehendes Epigramm : 

„Statt holdlagernder Kammer und Hochzeitsfeiergesängen 
Stellte die Mutter allhier über den marmornen Grab 

Diese, die Jungfrau, auf, die Mass und Schöne von dir hat, 
„Thersis; zum Grüsscn belebt zeigst du im Tode dich 

noch." 

Auf das Grab eines Kriegshelden, der den Tod 
fürs Vaterland erlitten, dichtete sie diese ehrenden 
Zeilen: 

„Kriegsmuth riss, o Protarchos, dich hin, und dem Hause 

der Mutter 

Phädra hat dein Tod finstere Trauer gebracht ; 
Aber es singt hier oben das edele Wort dir der Denkstein. 
Das für das Yatergefild liebend im Kampfe du starbst." 

Aber auch ein muthiges Schlachtross ist eines 
Denkmales werth, wenn es im Dienste des Vater- 
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landes gefallen ist; anerkennend erzählt es die 
Dichterin : 

„Damis setzte dies Mal dem gefallenen, streitbaren Rosse, 
Als ihm tödtlich die Brust Ares, der blutige traf. 

Schwarzes Blut überquoll den abgehärteten Körper; 
Aber die Erde ward traurig mit Morde befleckt." 

Anlässlich des Absterbens eines Sklaven philo- 

sophirt sie über die Gleichheit aller Menschen nach 

dem Tode: 

„Manes war, da er lebte, der Mann einst ; jetzo im Tode 
Stehet er gleich mit dir, grosser Dareios, an Macht." 

Nichts mag dem weiblichen Herzen so nahe 
gehen, als wenn der unbarmherzige Tod eine Jung- 
frau, und wenn sie nun gar schon Braut ist, in der 
schönsten Blüthe ihres zarten Lebens hinwegrafft. 
Schon oben fanden wir die Dichterin über so bitteres 
Los klagend. Sie bejammert auch den frühen Tod 
eines anderen, schon verlobten Mädchens, Philänis 
mit Namen, an deren Grabe stehend, sie folgende 

Verse dichtet: 
„Oft hat hier an dem Grabe des früh verblichenen Mädchens, 
Kläglich ihr theueres Kind Kleino, die Mutter, beweint, 
Rufend den Geist der Philanis zurück, die vor der Ver- 
mählung 

üeber die Strömung des grünfliessenden Acheron ging." 
Viel umworben war Antibia, eine andere Freundin 
der Anyte, denn sie war nicht nur schön, sondern 

Poestion, Griechische Dichterinnen. 9 
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auch sehr verständig; bevor sie von den Freiern 

einen sich auserwählt, starb sie. Die Dichterin spricht 

darüber ihre Betrübniss in folgenden Worten aus: 

„Schmerzlich beklag' ich die Maid Antibia, welcher zu 

Liebe 

Viele Bewerber dereinst suchten ihr väterlich Haus, 
Wegen der Schönheit Ruhm und Verständigkeit; aber 

die Möre 

Wälzte verderbengesinnt alle die Hoffnungen hin." 

Dann ist sie wieder ergriffen von den letzten 

Augenblicken eines sterbenden Mädchens: 

„Dies ist's, was zum Letzten, den Arm um den Vater ge- 
schlungen, 

Erato sprach, von warm quellenden Thränen benetzt: 
Vater , ich bin nicht mehr ! Es umhüllt mir die dunkelen 

Augen, 

Wie mein Leben erlischt, schon der umnachtete Tod." 

Anyte ist eine grosse Thierfreundin. Ihr gefällt 

das Aufgeweckte und Stolze eines Ziegenbocks. 

„Schaue des Bromios Bock, den gehörneten, wie er mit 

Hochmuth 

üeber dem zottigen Bart muntere Augen bewegt; 
Denn er ist stolz , dass oft in den Bergen die Locke des 

Backens 

Eine Najad' ihm wohl fasste mit rosiger Hand." 
Einen Delphin, der von einer starken Welle an's 
Ufer geworfen wurde, lässt sie, fast komisch-pathe- 
tisch, sein Missgeschick selbst also beklagen: 
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„Nicht mehr ferner mich froh in der schiffbaren Fläche 

bewegend, 

Tief aufsteigend yom Grund, werf ich den Nacken 

empor; 

Nicht mit Sprüngen umher an den zierlichen Borden des 

Schiffes 

Blas' ich, erfreut von dem Bild eigener Vordergestalt, 
Sondern mich warf an's Trock'ne die purpurne Nässe des 

Meeres, 

Und hier lieg' ich am Saum schwanken Gestades 

dahin." 

Es ist bekannt, dass der Delphin, wie der Pompilos, 
gern die Schiffe begleitet; auf diese war deshalb 
bei den Alten häufig ein Delphin gemalt, entweder 
in ganzer Gestalt oder nur dessen Vorderkörper. 
Anyte's Delphin freut sich an einem solchen „Bild 
eigener Vordergestalt". — 

Die Dichterin besass einen Haushahn, den ihr 
ein boshafter Mensch während der Nacht tödtete. 
Betrübt spricht sie zu dem todten Thiere: 

„Nicht mehr wirst du, wie früher, mit häufigem Schwünge 

der Flügel, 

Zeitig erwacht, auch mich nächtlichem Lager entzieh'n. 
Denn dich bracht' ein Verderber im Schlaf mit verborgenem 

Anfall 

Mörderisch um, an den Schlund leise den Nagel 

gedrückt." 

Auch ein Hündchen verdarb ihr, Mära, d. i. die 

9* 
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Glänzende genannt, von der vorzüglichen, lokrischen 
Race, durch einen Schlangenbiss. Wieder spricht 
sie das todte Thier beklagend an: 

„Also verdarbst du, Mära, am vielfach wurzelnden Strauche, 
Lokrerin, schnellste der laut lärmenden Hündinnen du, 

Weil dir also hinein in das Glied des beweglichen Fusses 
Ein unerbittliches Gift legte der schillernde Wurm." 

Ihre Freundin, die Dichterin Myro, hatte als 

Mädchen einmal ihre Freude an einer Cikade und 

Grille ; da ihr nun beide zugleich verendeten, weinte 

sie und machte ihnen ein kleines gemeinschaftliches 

Grab. Anyte drückte ihre Theilnahme an dem zarten 

Schmerze der Myro durch folgende Verse aus: 

„Einer Cikade, des Felds Singnachtigall, und auf den 

Bäumen 

Heimisch der Grille vereint fertigte Myro ein Grab, 
Mit jungfräulichen Thränen das Mägdelein; beides ihr 

Spielzeug 

Nahm unerbittlichen Sinn's Aides mit sich hinab." 

Recht lieblich lobt sich die Dichterin ein schattiges 
Plätzchen unter einem Lorberbaum, an dem zugleich 
eine kühle Quelle vorüberrieselt, und sie lädt jeder- 
mann ein, hier auszuruhen in der Sommerhitze. 

„Setze dich ganz in den Schatten der grünenden Blätter 

des Lorbers, 

Und von dem blühenden Quell schöpfe das süsse 

Getränk, 
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Dass du so von des Sommers Bemüh'n dir die keuchenden 

Glieder 

Wieder erquickest, indess Zcphyros' Athem sie trifft." 

Auch ein schattenspendender Fels, an dessen 
Fusse ein Quell hervorsprudelt, ist eine doppelte 
Labsal für den ermüdeten, der Hitze fast 
erliegenden Wanderer. Anyte weiss eine solche 
Stelle: 

„Freund, hier unter dem Fels erquick' die ermatteten 

Glieder; 

Aus dem grünenden Laub strömt dir ein lieblicher 

Hauch. 

Trink' von des sprudelnden Quells erfrischendem Wasser ; 

dem Wand'rer 
Ist ja bei sengender Gluth solche Erquickung er- 
wünscht." 

Es ist noch ein Epigramm der Anyte übrig, 
welches aber einer Namensgenossin aus Mitylene 
zugeschrieben wird. Drei Jungfrauen von Milet 
opfern ihrer Ehre das Leben auf, um nicht von 
den rohen Galliern, die damals Kleinasien überzogen, 
Gewalt zu erleiden. Zur Verherrlichung dieser That 
und weiblicher Tugend dichtete Anyte folgendes 
Epigramm: 

„Heimische, theure Miletos , wir Hessen dich, um indes 

ruchlos 
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Rohen galatischen Volks Frevel nicht willig zu 

sein. 

Drei Jungfrauen vereint, Stadtbürg'rinnen, die der ge- 

walt'ge 

Ares der Kelten dahin drängte zu diesem Geschick. 
Nicht gottloses Umschlingen erharrten wir, noch 

Hymenäen, 

Sondern als Bräutigam trug Aides Sorge für uns." 

Es ist unwahrscheinlich, dass dieses Gedicht der 
arkadischen Anyte angehöre, wie Neuere gegen die 
Bemerkung der palatinischen Handschrift behaupten 
wollen, da wir einen üblen Begriff von der weiblichen 
Keuschheit jener Zeiten bekommen würden, wenn 
wir annehmen müssten, dass jene That der drei Jung- 
frauen etwas so Aussergewöhnliches und Seltenes 
gewesen sei, dass die Kunde davon sogleich ganz 
Griechenland bis in den Peloponnes durchflogen und 
zur Bewunderung und poetischen Verherrlichung 
hingerissen habe. Ueberdies war eine solche weib- 
liche Heldenthat durchaus nicht ohne Vorbilder ge- 
wesen. 

Ein dreiundzwanzigstes Epigramm, welches der 
Anyte zugeschrieben wird, doch auch den Namen 
des Antipatros trägt, muss unserer Dichterin mit 
Bestimmtheit abgesprochen werden. — 
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BOEO. 

Weder Zeitalter noch Lebensumstände sind von 
dieser Dichterin bekannt. Sie war aus Delphi ge- 
bürtig und dürfte wohl eine Priesterin des delphi- 
schen Gottes gewesen sein; auch scheint sie sehr früh 
gelebt zu haben. Sie war vorzüglich berühmt wegen 
eines Hymnus, 1 den sie den Delphiern gedichtet 
hatte, und der die Entstehung des Orakels zu Delphi 
behandelte; darin sagte sie, dass Ankömmlinge von 
den Hyperboreern (einem fabelhaften Volke und für 
Lieblinge des Apollo gehalten), namentlich Olen, dem 
Gotte das Orakel bereitet hätten. Dieser Olen (ein 
sehr alter griechischer Hymnendichter) habe auch 
zuerst die Orakel ertheilt und zuerst den Hexameter 
gesungen. 

Die Verse der Böo sind: 

„Da errichteten denn das wohlbekannte Orakel 
Pagasos und der hehre Agyieus, die Hyperboreer;" 

nachdem sie dann noch andere Hyperboreer auf- 
zählte, nennt sie am Ende des Hymnus den Olen: 

„Olen, welcher der erste der Phöbos-Priester gewesen, 
Der zuerst den Gesang der alten Verse gefügt hat." 

Wie wir schon oben gesehen, wird die Erfindung 

1 Pausan. X, 5. 
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des Hexameters drei vorhomerischen Dichterinnen 
zugeschrieben; vielleicht war Olen nur der erste 
Dichter, der sich des Hexameters bedient hat. 

Der Böo (Athenäos 1 nennt daneben den männ- 
lichen Namen Boos) wird auch eine poetische Be- 
arbeitung der Sagen von der Abstammung der Vögel 
unter dem Titel; „Omithogonie" zugeschrieben. Es 
ist uns von diesem Werke selbst zwar gar nichts 
mehr als der Titel erhalten, doch sind uns Mittel an 
die Hand gegeben, die Art der Ausführung desselben 
mit grosser Sicherheit zu muthmassen. Der schon 
mehrfach erwähnte griechische Schriftsteller Anto- 
nius Liberalis verfasste eine Sammlung von Ver- 
wandlungen nach der Art des berühmten römischen 
Dichters Ovid; allein mit geringer Selbstständigkeit, 
indem er seine Verwandlungen nur anderen Dichtern 
in Prosa nacherzählt, wobei er auch die Quelle an- 
gibt. Darunter befinden sich nun zehn Erzählungen, 
welche Böo's „Ornithogonie" entnommen sind, und 
die mit der Verwandlung von Menschen in Vögel 
enden. Dieser Umstand und die Behauptung der 
Dichterin, die sie irgendwo in ihrem Werke — wohl 
in der Einleitung — ausgesprochen hat, dass 



1 Deipnos. No. IX, p. 393. 
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nämlich alle Vögel ursprünglich Menschen gewesen 
und erst durch ein schlimmes Geschick, sei es aus 
Strafe oder in Folge der Ungunst der Götter, in Vögel 
verwandelt worden seien, fuhren uns auf die sichere 
Vermuthung, dass die „Ornithogonie" der Böo in 
Stoff und Anlage den Metamorphosen des Ovid ganz 
ähnlich gewesen sein müsse. Ob der Dichterin der 
künstliche Aufbau ihrer Dichtung so glücklich ge- 
lungen ist, wie dem gewandten römischen Dichter, 
können wir aus den trockenen Auszügen des Antonius 
Liberalis nicht entnehmen, ebenso wenig auch, 
welcher Eintheilungsgrund ihr bei der Anordnung 
ihres Werkes in Bücher vorgeschwebt haben mag. 
Dagegen ist es sehr wahrscheinlich , dass dem Ovid, 
neben anderen griechischen Dichtungen, auch das 
Werk der Böo bei Bearbeitung seiner Verwandlungen 
vorgelegen habe. — 

Von den zehn Verwandlungen bei Ant. Liberalis 
wollen wir nur drei mittheilen, da die meisten wegen 
der vielen mythologischen und etymologischen An- 
spielungen für den heutigen Leser interesselos sind. 

AEGYPIOS. 
(Ant. Lib. cap. 5; Ornith. lib. I.) 

Antheus, der Sohn des Nomion, hatte einen Sohn, 
Aegypios. Dieser wohnte an der Grenze von Thessalien, und 
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die Götter liebten ihn wegen seiner Heiligkeit; die Menschen, 
weil er grossgesinnt und gerecht war. Aegypios sah die 
Timandra und verliebte sich in sie, und da er erfuhr, dass 
sie Witwe sei, erhielt er von ihr durch Geld, dass er zu ihr 
kommen und ihr beiwohnen durfte. Dieses sah Neophron, 
der Sohn der Timandra, der mit Aegypios gleichen Alters 
war, mit Unwillen, und veranstaltete eine List gegen ihn, 
indem er die Mutter des Aegypios , Bulis , durch reichliche 
Geschenke gewonnen , in sein Haus führte und bei ihr lag ; 
und da er erfahren hatte, um welche Zeit Aegypios zur 
Timandra zu gehen pflegte, entfernte er seine eigene Mutter 
unter irgend einem Vorwande aus dem Hause, und führte die 
Mutter des Aegypios in das Gemach, als ob er zu ihr zurück- 
kehren wollte, und betrog beide. Ohne nun etwas von dem 
zu ahnen, was Neophron gegen ihn veranstaltet hatte, wohnte 
Aegypios seiner Mutter bei, in der Meinung, es sei Timandra; 
und als er in Schlaf gefallen war, erkannte Bulis ihren Sohn, 
worauf sie sich eines Schwertes bemächtigte, um ihn der 
Augen zu berauben, und sich selbst zu tödten. Da wich, nach 
Apollo's Willen, der Schlaf von Aegypios ; und als er erkannte, 
was Neophron gegen ihn veranstaltet hatte, sah er auf zum 
Himmel, und bat, dass die Erinnerung an diesen ganzen 
Handel zugleich mit ihm vernichtet würde. Zeus verwandelte 
sie in Vögel. Aegypios und Neophron wurden zu Geiern 
gleichen Namens, an Farbe und Grösse aber ungleich; denn 
Neophron wurde ein Geier von kleinerer Art. Bulis aber wurde 
ein Wasservogel, und Zeus gab ihr zur Nahrung nicht etwas, 
das aus der Erde wächst, sondern die Augen der Fische, 
Vögel und Schlangen, weil sie ihren Sohn des Gesichtes hatte 
berauben wollen. Die Timandra aber machte er zur Meise, 
und diese Vögel erschienen nie an demselben Orte. 
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MEROPIS. 
(Ant. Lib. cap. 15, Ornith. lib. I.) 

Eumclos, des Merops Sohn, hatte übermüthige und 
frevelnde Kinder, die Byssa, die Meropis und den Agron. 
Sie bewohnten die meropische Insel Kos. Die Erde trug ihnen 
reichliche Frucht, weil sie von den Göttern nur diese ehrten, 
und sie sorgfältig bearbeiteten. Sie hatten mit keinem 
Menschen Verkehr, indem sie weder zur Stadt kamen, 
noch zu Festmahlen, noch zur Feier der Götter; sondern 
wenn jemand der Athene opferte und die Mädchen einlud, 
schlug der Bruder die Einladung ab; denn er sagte, er liebe 
eine grauäugige Göttin (Beiwort der Athene bei Homer) 
nicht, weil die Mädchen schwarze Augen hätten. Wurden 
sie aber zur Artemis eingeladen, so sagte er, er hasse eine 
nachtwandelnde Göttin (Artemis als Mondgöttin); oder zu 
einem Opfer des Hermes, so sagte er, er ehre einen diebischen 
Gott nicht. So lästerten sie oftmals. Hermes aber und 
Athene kamen zürnend bei Nacht zu ihren Wohnungen, 
Athene und Artemis in Mädchengestalt. Hermes in der 
Tracht eines Hirten forderte den Eumelos und Agron auf, 
einem Male beizuwohnen; denn er brächte nebst andern 
Hirten dem Hermes ein Opfer; die Byssa und Meropis 
möchten sie zu ihren Altersgenossinnen in den Hain der 
Athene und Artemis schicken. So sprach Hermes. Als 
Meropis dieses hörte, spottete sie bei dem Namen der Athene: 
diese machte sie zur Eule ; Byssa aber wird mit demselben 
Namen genannt und ist der Vogel der Leukothea (eine Göttin 
des Meeres); Agron aber ergriff einen Bratspiess, und lief 
damit heraus ; worauf ihn Hermes zum Charadrios (Regen- 
pfeifer?) machte. Eumelos schalt nun den Hermes , weil er 
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seinen Sohn verwandelt hatte; worauf ihn dieser zum un- 
glückverkündenden Nachtraben machte. 

HIERAX. 
(Ant. Lib. cap. 3.) 

Hierax war in dem Lande der Mariandyner ein gerechter 
und ausgezeichneter Mann. Er baute der Demeter Tempel 
und erhielt reichlich von ihren Früchten. Als die Teukrer 
dem Poseidon nicht zu gehöriger Zeit Opfer entrichtet, 
sondern dieses aus Fahrlässigkeit versäumt hatten, grollte 
ihnen Poseidon, und verheerte die Früchte daselbst; denn 
er reizte ein gewaltiges Thier aus dem Meere gegen sie an. 
Da nun die Teukrer dem Unthier und dem Mangel zu 
widerstehen nicht vermochten, beschickten sie den Hierax, 
und baten ihn um Hilfe gegen den Mangel; worauf dieser 
ihnen Waizen und andere Nahrung sendete. Poseidon aber 
zürnte, weil er ihm sein Ansehen schmälerte, und machte ihn 
zu einem Vogel, der jetzt Hierax (Habicht) heisst, und ver- 
änderte dabei seinen Charakter ; denn er bewirkte, dass der- 
selbe , der von den Menschen auf das höchste geliebt worden 
war, von den Vögeln am meisten gehasst wurde, und dass der, 
welcher den Tod von vielen Menschen abgewehrt hatte, jetzt 
die Vögel tödtete. — 
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In Folge der Eroberung des Peloponnes durch 
die Dorier entstanden daselbst sechs überwiegend 
dorische Staatsgemeinden, nämlich: Messenien, 
Sparta, Argos, Phlius, Sikyon und Korinth: ausser- 
halb des Peloponnes waren dorisch: Megara, die 
Insel Aegina, die Colonien an der karischen Küste 
Halikarnassos und Knidos. Dorier bevölkerten auch 
die Inseln Rhodos und mit Aetoliern vermischt Kreta 
sowie die Propontis und Grossgriechenland. Die 
Dorier waren nicht nur kriegerisch, sondern betrieben 
auch Künste und Wissenschaften. Besonders er- 
warben sie sich um die Dichtkunst, Musik und Be- 
redtsamkeit grosse Verdienste. 

Die Frauen nahmen bei den Doriern — besonders 
bei den Spartanern — eine mit dem männlichen 
Geschlechte fast gleichberechtigte Stellung ein, wie 
sich denn auch ihre Erziehung wenig vqn der der 
Jünglinge unterschied. Die Frauen gewannen mit 
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der Zeit sogar gewisse Vorrechte über die Männer, 
und die Athener, die stets mit einer boshaften Be- 
merkung bei der Hand waren, verspotteten diese als 
Pantoffelhelden. Die bevorzugte Stellung der Frauen 
bei den Spartanern war hauptsächlich in der von 
den übrigen griechischen Staaten ganz verschiedenen 
Verfassung begründet, welche Lykurgos dem Lande 
gab. Statt wie in Athen zu Hause zu bleiben und 
Wolle zu spinnen, lernten in Sparta die Jungfrauen 
tanzen, singen, mit einander ringen, auf der Renn- 
bahn laufen, die Scheibe oder den Wurfspiess 
schleudern u. s. w. Beide Geschlechter hatten völlig 
freien Umgang und die Kleidung der Spartanerinnen 
war von der Nacktheit nur wenig verschieden. 
Männer und Jünglinge konnten nicht stärker zu 
grossen Thaten aufgefordert , nicht tiefer beschämt 
werden, als durch die Lob- oder Spottlieder der 
Mädchen oder Tadel der Matronen. 

Als Fremde einst die Entblössung der Jungfrauen 
bei den feierlichen Aufzügen tadelten, und nach der 
Ursache fragten, gab Lykurg zur Antwort: „Damit 
sie, indem sie gleiche Beschäftigung mit den Männern 
haben, diesen weder an Körperstärke und Gesund- 
heit, noch an Ruhmbegierde und Tapferkeit nach- 
stehen, und sich über die Meinimg der Menge 
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hinwegsetzen. 1 Daher erzählt man auch von Gorgo, 
der Gattin des Leonidas, sie habe, als eine Fremde 
zu ihr gesagt: „Ihr Lakedämonierinnen seid die Ein- 
zigen, die ihre Männer beherrschen," derselben ge- 
antwortet: „Allerdings, denn wir sind auch die 
Einzigen, welche Männer gebären." 2 Eine Andere, 
deren Söhne aus der Schlacht geflohen waren und 
zu ihr kamen, sprach: „Wo seid ihr hingeflohen, 
elende Sklaven, wollt ihr etwa wieder dahin, wo ihr 
herausgekommen seid?" und bei diesen Worten hob 
sie das Kleid in die Höhe und zeigte ihnen den ent- 
blössten Leib. 8 

Trotz der freien Lebensweise waren die Sparta- 
nerinnen Musterbilder der Sittsamkeit, so lange sie 
nämlich die Gesetze des Lykurg achteten. Eine arme 
Jungfrau gab auf die Frage, welche Mitgift sie ihrem 
Bräutigam mitbringe, zur Antwort: „die väterliche 
Sittsamkeit". 4 Eine Lakonierin entgegnete auf die 
Frage, ob sie mit einem Manne zu thun gehabt habe : 
„Ich nicht, aber ein Mann mit mir;" 5 und eine 



1 Plutarch. apophth. lac. 

2 Plut. V. Lyc. c. 14. 

3 Plut. apophth. lac. 
"« Plut. ibid. 

« Plut. ibid. 
Poestion, Griechische Dichterinnen. 
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spartanische Sklavin, von jemand befragt, ob sie sich 
gut betragen wolle, wenn er sie kaufe, gab zur Ant- 
wort: „Ja, auch wenn du mich nicht kaufst." 1 

Manwarf den Spartanern vor, sie seien ungebüdet 
und roh. Lesen und Schreiben lernten sie nur zur 
Nothdurft, alle übrigen Wissenschaften waren ver- 
bannt. Allein mit nicht geringer Sorgfalt sahen sie 
auf Lieder und Gesänge, welche die Kraft hatten, 
Muth und edle Gesinnung zu erwecken, Begeisterung 
und Drang zu Thaten zu entzünden. Die Sprache 
darin war einfach und ungeziert, ihr Inhalt meist 
vom Lobe derer, die edel gelebt, die für Sparta ge- 
fallen und deshalb glücklich gepriesen wurden, sowie 
vom Tadel der Feigen und dem Jammer und Elend 
ihres Lebens, oder Aufmunterung zur Tugend und 
Tugendlob. Nur einfache, kräftige Melodien sagten 
ihnen zu. Den lesbischen Sänger Terpander, den 
sie zufolge eines Orakelspruches nach Sparta be- 
riefen, um dort einen Aufruhr zu stillen, bestraften 
sie, nahmen ihm seine Lyra weg und hingen sie 
Öffentlich auf, weil er der Abwechslung des Tones 
wegen nur eine einzige Saite mehr aufgezogen hatte. 

Allmähg fasste auch die -heitere Melik in Sparta 



1 Plut. ibid. 
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Boden, als deren Begründer Alknian angesehen wird, 
der mit Stesichoros das dorische Melos überhaupt 
vertritt. Alknian war Vorsteher einer Sängerinnen- 
schule zu Sparta, die wie die sapphische auf Lesbos 
die Bestimmung hatte, Jungfrauen in Gesang und 
Tanz für die Festlichkeiten der Götter zu unterrichten. 
Er war ein Lydier von Geburt, wurde aber in Sparta 
erzogen, und lebte etwa um 670 — 630 v. Chr. „Beruf » 
und Neigung befestigten in ihm den Sinn für die 
heiteren Seiten des Privatlebens und für häusliche 
Gesellschaft; sein naiver Ton verräth Offenheit und 
Gemüth, wie man vom Lehrer der Jungfrauen und 
Führer ihres Reigens erwarten darf. Ihre Gunst er- 
freut sein Herz und manches Gedicht, das durch 
einen feinen erotischen Hauch gefällt, ist aus diesem 
Verkehr hervorgegangen." (Bernhardy.) Vor allen 
war es aber „die blonde 

MEGALOSTRATA, 

die selige unter den Jungfrauen," 1 für die er 
schwärmte, weshalb sie auch die Alten zu seiner Ge- 
liebten machen wollen. Ihr Verhältniss zu ihm war 
aber sicher ein mehr geistiger Verkehr als körper- 
licher Umgang. Sie zeichnete sich nicht nur durch 

1 Athen. XIII, 600, 601. 

10* 



Digitized by Google 



148 GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 

Gesang und Tanz und Schönheit, sondern noch viel 
mehr durch ihre eigenen Dichtungen aus, die voll 
Anmuth waren, von denen uns aber leider keine 
Probe überliefert worden ist. Megalostrata hatte 
ausser Alkman noch andere Verehrer, die sie sich 
durch den Zauber ihrer Schönheit und durch ihre 
Künste ganz unterwürfig machte. 

Vielleicht waren auch ihre Colleginnen Agido 
und Agesichora Dichterinnen, da sie von Alkman 
besonders genannt werden; denn gewiss waren ausser 
Megalostrata noch andere Dichterinnen unter den 
Jungfrauen, wenn auch deren Namen und die Kunde 
ihrer Lieder vom Strom der Zeit vertilgt wurden. — 

In den übrigen dorischen Staaten des Mutter- 
landes sowohl, als den Colonien blühte fast überall 
heit'rer Gesang und Dichtkunst, woran sich auch die 
Frauen nicht selten betheiligten. Die italischen 
Dorier hatten sogar Philosophinnen aufzuweisen, 
die unter dem Namen der Pythagoräerinnen bekannt 
sind. Aus den Doriern waren, wenn auch nicht die 
grössten, so doch die meisten Dichterinnen hervor- 
gegangen und alle genossen eines bedeutenden Rufes. 
Den Reigen eröfihe als die älteste die fürstliche 
Dichterin 
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EUMETI8, 

meistens Kleobuline genannt. 1 Sie war die Tochter 
des Kleobulos von Lindos, Königs von Rhodos und 
eines der sogenannten sieben Weisen, dessen Wahl- 
spruch war: „Halte Mass". Sie lebte um 600 v. Chr., 
zur Zeit Sappho's, und ererbte nach dem Tode ihres 
Vaters den Königsthron. Mit ausserordentlichen 
Talenten begabt, fand sie Freude an der Dichtkunst 
und den Lehren der Weisheit. Sie schrieb eine 
Menge Gedichte und Räthsel, wovon besonders die 
letzteren bei den Zeitgenossen in grossem Ansehen 
standen und in Aller Munde waren. Im Leben und 
im Umgange mit Anderen war sie trotz ihres fürst- 
lichen Ranges sehr bescheiden und anspruchslos und 
sie schämte sich nicht, den Gästen ihres Vaters die 
Füsse zu waschen, 2 wie es vor der Mahlzeit, und be- 
sonders bei Fremden, welche von einer weiten Reise 
kamen, Sitte war. 

Plutarch entwirft (in seiner Schrift: „Das Gast- 
mahl der sieben Weisen") ein reizendes Bild von 
Eumetis. Periander veranstaltet zu Korinth ein 

1 Suidas in KXsoß. ; Diog. Laert. lib. I, sg. 89 ; Athen. X, p. 448. 

2 Clem. Alex, ström. IV. 
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Gastmahl, zu welchem er die sieben Weisen lud, dass 
sie sich gegenseitig unterreden könnten. Unter den 
übrigen Gästen befand sich auch Anacharsis, der 
berühmte Skythe, unsere Dichterin, der bekannte 
Fabeldichter Aesopos und ein gewisser Diokles, ein 
sonst unbekannter, wahrscheinlich fingirter Mensch, 
der einem Freunde das Gespräch, welches bei dem 
Mahle geführt wurde, mittheilt. Als er dahin kam, 
erzählt er, sass in der Halle Anacharsis. Vor ihm 
stand ein Mädchen, das ihm das Haar mit den Händen 
zurecht legte und mit grosser Dreistigkeit auf den 
Thaies zulief, der es küsste und lächelnd zu ihm 
sagte: „Mache du nur den Gast recht schön, damit 
er, der sanfteste Mann, nicht so fürchterlich wild 
aussieht." Diokles fragt nach dem Mädchen, wer es sei. 

Thaies erwidert ihm: „Was, du kennst nicht die 
weise und berühmte Eumetis? so nennt sie nämlich 
ihr Vater; die Meisten aber pflegen sie nach ihrem 
Vater Kleobuline zu nennen." 

Ein gewisser Niloxenos, ein Aegyptier, fiel dem 
Thaies in's Wort: 

„Sicherlich lobst du die Geschicklichkeit und den 
Verstand des Mädchens in Räthseln, denn selbst bis 
nach Aegypten sind einige von ihren Aufgaben ge- 
kommen." 
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„Deswegen nicht," erwiderte Thaies, „denn diese 
nimmt sie wie Würfel, wenn es der Zufall gibt, im 
Scherz, und wirft sie um die Wette mit der Gesell- 
schaft. Aber sie besitzt auch eine bewunderungs- 
würdige Seelengrösse, einen Verstand in Staatsan- 
gelegenheiten und einen menschenfreundlichen Sinn, 
wodurch sie ihren Vater zu einem gegen seine Unter- 
thanen gelinderen und beliebteren Fürsten macht." 

„Wahrhaftig," erwiderte Niloxenos, „so sieht sie 
aus, wenn man die Einfachheit und das Schlichte 
ihrer Kleidung betrachtet. Woher aber kommt es, 
dass sie den Anacharsis so zärtlich aufputzt?" 

„Weil dieser," antwortete Thaies, „ein tugend- 
hafter Mann ist, der viele Kenntnisse besitzt, und ihr 
die Diät und die Reinigung, welche die Skythen bei 
Kranken anwenden, gern und willig mitgetheilt hat; 
auch jetzt, glaube ich, pflegt sie den Mann mit solcher 
Liebe, um aus der Unterredung mit ihm etwas zu 
lernen." — — 

Während des Mahles legen sich die Gäste allerlei 
schwierige Fragen vor. Man kam auch auf den 
Wettstreit der beiden Dichter Homer und Hesiod 
am Grabe des berühmten Staatsmannes Amphidamas 
zu sprechen, der die Richter in Verlegenheit brachte, 
welche deshalb ihre Zuflucht zu verfänglichen Fragen 
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nahmen, worin Hesiod siegte und deshalb bewundert 
und mit einem Dreifuss beschenkt wurde. 

„Worin unterscheidet sich aber dies," versetzt 
Kleodemos, ein Arzt, „von den Räthseln der Eumetis? 
ihr mag es wohl anstehen, wenn sie zum Scherze, 
wie andere Weiber Gürtel und Hauben stricken, ihren 
Frauen solche Aufgaben vorlegt ; dass aber verstän- 
dige Männer sich mit solchen Dingen ernstlich be- 
fassten, finde ich lächerlich." 

Man sah, Eumetis hätte gerne ihm darauf etwas 
entgegnet, aber sie hielt aus Scham sich zurück und 
ward am ganzen Gesichte roth. Da kam ihr Aesop 
zu Hilfe: 

„Ist es nicht noch lächerlicher, solche Räthsel 
nicht lösen zu können, wie das z. B., welches sie kurz 
vor der Mahlzeit uns aufgab? 

„Sah einen Mann, der schmiedete Erz einem anderen 

Mann an — " 

Kannst du uns sagen, wer dies ist?" 

„Ich brauche es nicht zu wissen," versetzte 
Kleodemos. 

„Und doch," sprach Aesop, „versteht niemand dies 
besser, oder macht es besser als du; willst du aber 
leugnen, so nehme ich die Schröpfköpfe zu Zeugen." 

Da lachte Kleodemos; denn er gebrauchte am 
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meisten unter den Aerzten seiner Zeit die Schröpf- 
köpfe, und dieses Mittel war durch ihn hauptsächlich 
in Ruf gekommen. 

Als das Gelage anging, entfernte sich Eumetis 
sittig mit Melissa, der Gemahlin des Periander. — 
Von den Dichtungen der Eumetis sind uns nur 
einige Räthsel erhalten, worunter das zunächst 
folgende am berühmtesten war, 1 welches von Einigen 
aber auch ihrem Vater zugeschrieben wird, der sich 
gleichfalls durch Gesänge und Räthsel (gegen drei- 
tausend) bekaimt machte. Es lautet: 

„Einer ist Vater und zwölf sind Kinder ihm; aber ein jedes 
Kind hat zweimal dreissig verschieden gestaltete Kinder. 
Die sind weiss an der Farbe zu schau'n , schwarz aber die 

andern, 

Und unsterblichen Sein's ; doch schwinden hinunter sie alle." 
Wir überlassen die Lösung des Räthsels unseren 
Lesern. 

Das vollständige Räthsel vom Schröpfer lautet: 

„Sah einen Mann, der schmiedete Erz einem anderen 

Mann an' 

Also anschliessend dass so einerlei Blutes sie sind," 
indem nämlich der Schröpfende vom Blute des Ge- 
schröpften besudelt wird. — Auf die Mythe von 
Prometheus bezieht sich folgendes Räthsel: 



1 Suidas in KXsoß. 



154 



GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 



„Sah einen Mann ich, der stahl und übte argen Betrug aus 
Und die Missethat war das Gerechteste doch." 

Die Unterhaltung des „Räthselaufgebens" war 
bei den Griechen sehr beliebt , besonders nach der 
Abendmahlzeit. Zu den Räthseln zählt man auch die 
Logogriphen, Akrostichen u. s. w. Wer ein Räthsel 
nicht auflösen konnte, musste zur Strafe ein mit Salz 
vermischtes Getränk, ohne abzusetzen, austrinken. 
Das mochte sich oft genug treffen, denn die Griechen 
waren sehr erfinderisch in ihren Räthseln. Einige 
Proben davon werden nicht verfehlen , das Interesse 
der Leser zu erregen. 

1. 

Es gibt ein Märchen, wie ein Mann, und nicht ein Mann, 
Den Vogel, und nicht Vogel, sah, und nicht ihn sah, 
Den, als er sich auf Holz und nicht auf Holz gesetzt, 
Mit Stein, und nicht mit Stein, er warf, und nicht ihn warf. 

Auflösung: Ein schielender Eunuch wirft mit einem 

Bimstein nach einer Fledermaus, die auf einem 

Steckemkraut sitzt, ohne sie zu treffen. 

2. 

Nicht was schaffend die Erde hervorbringt oder der Pontus, 
Noch mit den Sterblichen hat es ein ähnliches Wachsen 

der Glieder, 

Nein so wie es am Ersten erzeugt wird ist es am grössten; 
Dann zu der Mitte gereift ist's klein ; und g'rad in dem Alter 
Wird's an Gross' und Gestalt am grossesten wieder von Allen 
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3. 

Siebest mich an, ich dich; du blickest mich an mit den 

Augen, 

Ich mit Augen dich nicht; Augen ja gehen mir ab. 
Willst du, so red' ich mit dir, doch stimmlos; du ja besitzest 
Stimme, doch mir umsonst öffnen die Lippen sich nur. 

• 

4. 

Sprich nicht, und du sprichst wie ich heiss'; und wenn du 

von mir dann 

Sprichst, so sprichst du sprechend — das Wunder ist 

gross — wie ich hcissc. 



II. 

DICHTERINNEN DES MUTTERLANDES. 

PRAXILLA. 

Praxilla stammte aus Sikyon 1 , einem kleinen 
Staate im Peloponnes mit gleichnamiger Hauptstadt. 
Das Ländchen Sikyon war eines der schönsten und 
fruchtbarsten in Griechenland, welches Oel, Wein 
und Getreide in Ueberfiuss hervorbrachte und durch 
seine Künstler berühmt war. In der Hauptstadt 

1 Zenob. IV, 21. 
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befand sich eine der berühmtesten Malerschulen 
Griechenlands. Ansehnlicher Handel und Industrie 
gaben dem Ländchen einen heiteren Charakter. — 

Praxilla blühte um das Jahr 450 v. Chr. und war 
besonders berühmt wegen ihrer Skolien 1 , jener Tisch- 
gesänge, die bei den Griechen so beliebt waren; aber 
auch in Dithyramben und anderen lyrischen Ge- 
dichten zeichnete sie sich aus. Sie verfasste auch 
ein grösseres, episches Gedicht in Hexametern mit 
dem Titel „Adonis", welches von den Alten sehr ge- 
lobt wird. Einige ihrer Lieder waren so berühmt und 
in Athen so hoch geschätzt, dass man sie den Ge- 
dichten des Alkäos und der Sappho an die Seite 
setzte und an den Tafeln der Vornehmen sang. 

Nach Praxilla wurden auch zwei Versmasse be- 
nannt , welche sie aber nicht erfunden, sondern nur 
sehr häufig oder im Zusammenhange ganzer Gedichte 
gebraucht zu haben scheint. Urtheilt man aus sechs 
Fragmenten, so „war der Charakter ihrer Festge- 
dichte weltlich und durch den sinnlichen Grundzug 
ihrer Heimat bestimmt; hiezu passt auch der heitere 
Ton und die Flüssigkeit des Ausdruckes." Der Bild- 
hauer Lysippos verfertigte eine Erzstatue von der 



1 Athen. XV, p. 694. 
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Dichterin, worüber sich der gestrenge Sittenrichter 
und Kirchenvater Tatianus moquirt „da sie ja in 
ihren Gedichten nichts Gutes gelehrt habe." Man 
hat auf Grund dieser Bemerkung der Dichterin sogar 
Unsittlichkeit in ihren Liedern zum Vorwurf machen 
wollen; gewiss mit Unrecht. Den Rigoristen verdross 
es, dass unnütze Weiber solch' künstlerischer Ehren 
gewürdigt wurden, wie Bernhardy trefflich bemerkt. — 
Von dem kleinen Epos „Adonis" sind uns nur drei 
Verse gerettet, die durch die „naive, fast humo- 
ristische Charakteristik des Adonis" das Sprüchwort 
veranlassten: „Einfältiger als der Adonis der 
Praxüla" 1 . Die Stelle bezieht sich auf den Tod des 
Adonis; sterbend jammert er: 

„Also muss ich verlassen, die herrlichen Strahlen der 

Sonne 

Und zum Andern die hellen Gestirn' und das mondliche 

Antlitz 

Pfeben auch , wie sie die Jahrszeit bringt und Birnen und 

Aepfeli" 

Der Geliebte der Aphrodite musste nach Praxilla's 
Schilderung noch gar kindlich und dabei ein grosses 
Leckermaul gewesen sein, da ihm das Sterben wegen 
des Abschiedes von den süssen Aepfeln und Birnen 



1 Zenob. a. a. 0. 



158 GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 
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und Pfeben (eine gurken- oder melonenartige Frucht 
die man reif ass) so schwer fällt. Es hatte ihn wohl 
Aphrodite an diese Näschereien gewöhnt, um seine 
kindliche Liebe zu erobern, was ihr aber doch nicht 
vollständig gelungen ist, da er, nach obigen Versen 
zu schliessen, von ihr leichter schied als von den 
Süssigkeiten , die sie ihm zum Geschenk zu machen 
pflegte. — 

Von den Dithyramben ist nur ein einziger Vers 
aus einem Liede „Achilleus" 1 betitelt, übrig, der 
auf die rauhe, trotzige Sinnesart des mächtigen Pe- 
leiden anspielt. Gegen Bitten und Vorstellungen blieb 
er oft unbeweglich; darum wird ihm auch in diesem 
Liede der Vorwurf der Hartherzigkeit gemacht, wenn 
jemand zu ihm sagt: 

..Aber ich konnte nie das Herz im Busen dir beugen." 
Blieb er doch selbst von den Reizen sieben lesbischer 
Frauen ungerührt. 

Vorzüglich feierte sie in den Dithyramben den 
weinseligen Dionysos, der auch in Sikyon grosse Ver- 
ehrung genoss. Sehr bezeichnend, aber abweichend 
von der traditionellen Meinung, nannte sie den Dio- 
nysos einen Sohn der Aphrodite 2 . Wein und Liebe 

1 Hephäst. Enchirid. c. II. 

2 Ilesyeh. in Bax/ou oiwvr,;. 
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sind ja treue Gefährten. Die Dichterin liebte es, 
erotische Verhältnisse aus den Mythen und Sagen 
zu berühren; so die Liebe des Apollo zu dem schönen 
Jüngling Karanos, der nach Praxilla 1 ein Sohn des 
Zeus und der Europa gewesen sein soll; so die Ent- 
führung des Chrysippos, eines Sohnes des Pelops, 
durch Zeus.* 

Voll Schelmerei sind folgende zwei Verse, aus 
einem unbekannten Gedichte, an ein lockeres, nach 
Männern ausschauendes Dirnchen gerichtet und mit 
praxillischem Rhythmus: 

„Die du so lieblich durch's Fenster hindurch mich 

anblickst, 

Mägdelein oben am Haupt und hinab ein Nymphlein l" 
Ein täglich auch heute zu beobachtendes Bild 
in grösseren Städten; besonders des Morgens und 
Abends. Dass Praxilla an solch' rafhnirter Co- 
quetterie einer Buhldirae sich ergötzt, darf uns nicht 
Wunder nehmen, da man weiss, wie frei die Griechen 
über geschlechtliche Verhältnisse dachten, und die 
Buhlerinnen bei ihnen nicht in so grosser Verachtung 
standen, als es bei uns der Fall ist. 

Praxilla's Ruhm begründeten, wie schon erwähnt, 



1 Pausan. III, 13, 3. 

2 Athen. XIII, p. 603. 
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ihre Skolien oder Paroinien 1 . Man verstand unter 
Skolien ursprünglich Lieder ohne bestimmte Versart, 
die bald patriotisch waren , bald eine Sentenz oder 
Posse oder Zote, oder auch Unsinn, enthielten (wie 
viele unserer Studenten- und Wiegenlieder). Da diese 
Lieder am öftesten bei Tische und zwar bald von 
diesem, bald von jenem, bald im Chor gesungen 
wurden, so erhielten sie die Bedeutung von Trink- 
sprüchen oder Trinkliedern. Dieselben waren bald 
länger bald kürzer, doch scheinen die „vierzeiligen" 
am beliebtesten gewesen zu sein. Die Skolien charak- 
terisiren ganz die würdige Denkungsart des Griechen, 
der auch sein Mahl und seine sinnlichen Vergnügungen 
mit Geist würzte. Viele der in nicht geringer An- 
zahl erhaltenen Skolien lassen sich auf berühmte 
Dichter zurückführen, viele sind sogenannte adespota 
(herrenlose). Das beste Skolion ist das Lied des 
Kallistratos auf die Tyrannentödter Harmodios und 
Aristogeiton, voll schwärmerischer Freiheits- und 
Vaterlandshebe. Die Verschworenen trugen die 
Schwerter unter Myrthenzweigen verborgen, was bei 
Festen ohne Verdacht geschehen konnte, und mit 
einem Myrthenzweige in der Hand pflegte man auch 



1 Schol. Aristoph. Thesm. 536; Vesp. 1232. 
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die Skolien zu singen, weshalb die Anspielung in dem 

Liede, welches lautet: 

.»Tragen will ich mein Schwert in grünender Myrth', 

So wie Aristogeiton und Harmodios, 

Als dem Tyrannen sie das Todeslos, 

Dem Volk Athen's die Freiheit sie herbeigeführt. 

Harmodios, Lüg' ist's, dass du gestorben bist, 
Denn auf der Sel'gen Insel sollst du wohnen ja, 
Wo auch Achilleus, hurtig im Laufe, da, 
Wo Tideus Sohn auch, Diomedes, ist. • 

Tragen will ich mein Schwert in grünender Myrth' 
So wie Aristogeiton und Harmodios, 
Als bei Athene's Fest das Todeslos 
Hipparchos, dem Tyrannen, sie herbeigeführt. 

Nie euer Ruhm auf Erden enden wird, 

Ihr Lieben, Aristogeiton und Harmodios, 

Dass dem Tyrannen ihr das Todeslos, 

Dem Volk Athen's die Freiheit ihr herbeigeführt." 

Die Veranlassung und die politischen Folgen des 
Sturzes der Pisistratiden kann als bekannt voraus- 
gesetzt werden. — 

Dass sich in der Form eines Skolions auch so 
manche derbe Zote einschüch, haben wir schon an- 
gedeutet. Als Beleg hiefur mag das zweiund- 
zwanzigste bei Athenäos 1 dienen. Die Skolien der 



1 Deipnos. XV, 695. 
Poestion, Griechische Dichterinnen. 11 
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Praxilla scheinen nieist ernsten und lehrreichen In- 
haltes gewesen zu sein, weshalb die Dichterin von 
den Alten auch „die weise" genannt wird. 

Ein einzelner Vers aus einem Skolion der 
Praxilla bringt einen gern gehegten Gedanken zum 
Ausdruck: 

„Unter jeglichem Stein ein Skorpion! sei auf der Hut d'rum 

Freund!" 

Auch Sophokles sagt: 
„Denn unter jedem Steine wohnt ein Skorpion." 

Vielleicht ist das folgende, sonst als herrenlos 

angeführte, das vollständige Skolion: 

„Und ein jeglicher Stein, unter ihm duckt, Freund, sich 

ein Skorpion. 

Hab acht! dass er nicht sticht, jeglicher Trug folgt dem 

Verborgenen nach." 

Ein beliebter Spruch waren die Worte des Ad- 

metos, als alle seine Verwandten und Freunde ihm 

keine Hilfe leisteten, bis endlich seine getreue Gattin 

für ihn in den Tod ging. Admetos, ein Theünehmer 

an dem Argonautenzuge, wurde nämlich einst krank 

ünd sollte nach dem Ausspruche des Orakels sterben, 

wofern nicht jemand sich freiwillig für ihn dem Tode 

weihete. Da niemand der Freundschaft zu ihm das 

Leben zum Opfer bringen wollte, so übergab sich 

seine Gemahlin Alkestis heimlich den Göttern als 



Digitized by Google 



DORISCHE DICHTERINNEN DES MUTTERLANDES. 163 

i 

Todesopfer. Sie ward krank und starb. Der Gerettete 
warnt aber vor schlechten Freunden: 

„Auf admetisches Wort hörend, o Freund, bleibe dem 

Edlen hold, 

Doch vom Schlechten entfernt, wissend wie kurz währe der 

Schlechten Gunst." 

Dieses Skolion wird yon Einigen 1 auch dem Alkäos 
und der Sappho zugeschrieben, doch weis't es ein 
Scholiast mit aller Bestimmtheit der Praxilla zu. 

Heiter und zu geselliger Freude aulfordernd ist 

folgender Trinkspruch: 

„Mit mir trinke, mit mir scherze, 
i Mit mir lieb', mit mir bekränz' dich, 

Mit mir schwärme, wenn ich schwärme, 
Mit mir ernst sei, wenn ich ernst bin." 

Es gab noch eine andere SkoUendichterin, die 

zwar den Späteren weniger bekannt war als Praxilla, 

aber doch immerhin einen bedeutenden Namen hatte. 

Sie hiess 

KLITAGORA, 2 

war älter als jene und eine vornehme Frau aus 
Thessalien oder, wie Suidas 3 will, aus Lakedämon. 
Sie lebte zur Zeit des Pisistratos (560—527 v. Chr.) 

1 Eustath. ad Od. ß', v. 111. 

2 Schol. Aristoph. vesp. v. 1238. 

3 In KXetTorf. 

11* 
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und hatte als Dichterin zu ihrer Zeit einen grossen 
Ruf. Ihre Lieder waren sehr verbreitet und geschätzt ; 
ihre vorzügliche Stärke bestand aber in der Dichtung 
von Skolien. Von allen ihren poetischen Producten 
ist jedoch nichts mehr übrig, als das Bruchstück 
eines Skolions auf sich selber, welches auf die da- 
maligen politischen Verhältnisse anspielte, wo die 
Thessalier den Athenern Beistand gegen die Tyrannis 
des Pisistratos leisteten. Das Skolion ist in seiner 
fragmentarischen Gestalt fiir uns fast unverständlich 
geworden. Es lautet nach Ebert's Uebersetzung in 
1 La Nauze's Abhandlungen von den Liedern der alten 
Griechen: 

„Geld, Thessalier und Leben 
Müsset ihr, 
Götter, mir 

Mir und Klitagoren geben." — 

Nach der Weise der Griechen haben auch moderne 
Dichter sich in Skolien versucht, und nicht ohne 
Geschick. — 

TELESILLA. 

Eine heroische Erscheinung tritt uns in dieser 
Dichterin entgegen. Sie gehört zur Zahl jener 
muthigen, kriegerischen Frauen, die durch rasche 
Entschlossenheit und männlichen Muth das Vater- 
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land in Augenblicken der grössten Gefahr gerettet 
haben. 

Telesilla 1 lebte um das Jahr 224 v. Chr. und war 
aus Argos, der Hauptstadt von Argolis, gebürtig. 
Von ihrer Heldenthat für das Vaterland erzählen 
uns mehrere Schriftsteller der Alten mit vielen Lob- 
sprüchen und gerechter Bewunderung. Pausamas 
und Plutarch berichten, dass, als die Argiver in dem 
Kriege gegen Kleomenes und die Lakedämonier von 
beispiellosem Unglück betroffen wurden, indem Kleo- 
menes ein grosses Blutbad unter ihnen anrichtete, 
und darauf gegen die männerlose Stadt rückte, alle 
Weiber, die bei Kräften waren, für das Vaterland 
den Feinden Gegenwehr zu leisten, unter der An- 
führung der Telesilla die Waffen nahmen. Telesilla 
selbst brachte alle Waffen, die in den Häusern ge- 
blieben waren oder in den Tempeln aufbewahrt 
wurden, zusammen. So gerüstet traten sie auf die 
Brustwehr und umgaben zur grossen Verwunderung 
der Feinde ringsherum die Mauer. Als nun die 
Lakedämonier anrückten und die Frauen durch das 
Kriegsgeschrei nicht entmuthigt wurden, sondern 



^ausan. II. 20, 7. 8; Plut. mul. virtt. 8, p. 245; Suidas 
in TeXik. 
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den Angriff unerschrocken kämpfend aufnahmen, da 
überlegten die Lakedämonier, dass, wenn sie die 
Frauen aufrieben, die That für sie unrühmlich sei, 
wenn aber der Angriff missglücke, sie noch Schmach 
zum Unglück ernten würden, und Überhessen also 
den Frauen das Schlachtfeld. 

Plutarch erzählt verschieden von Pausanias, dass 
die Argiverinnen den Kleomenes mit grossem Verlust 
zurückgeschlagen und den anderen König, Demaratos, 
der schon in die Stadt eingedrungen und einen festen 
Punkt besetzt hatte , wieder hinausgetrieben hätten. 

Nach Lukianos 1 wurde in Folge dieser kriege- 
rischen Heldenthat der Telesilla zu Argos der Kriegs- 
gott Ares auch als Weibergott verehrt. 

Nicht geringer als der Ruhm ihrer Kriegsthat 
war ihr Ruf als Dichterin; ja, als solche war sie noch 
gefeierter als wegen ihres Heldenmuthes. Die Stadt 
Argos hatte ihr Andenken durch ein öffentlich auf- 
gestelltes Bild würdig geehrt. Als Pausanias dahin 
kam, so erzählt er, 2 sah er im Heihgthum der 
Aphrodite vor dem Bilde der Göttin in Relief die 
Dichterin Telesilla abgebildet, — „zu ihren Füssen 
liegen Rollen, sie selbst blickt auf einen Helm, den 

1 Amor. 30. 

2 A. a. 0. 
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sie in der Hand hat, und im Begriffe ist aufs Haupt 
zu setzen. Diese Telesilla," setzt er zu der Beschrei- 
bung des Bildes hinzu, „war auch sonst schon be- 
rühmt unter den Frauen, wurde aber noch mehr 
geehrt wegen ihrer Gedichte." — 

In der Poesie zeichnete sich Telesilla besonders 
in Hymnen aus, die häufig lokale Färbung trugen. 
Sie dichtete aber auch politische Lieder, die von 
grosser Kraft gewesen sein müssen, da sie mit den 
besten Erzeugnissen dieser Art der Lyrik genannt 
werden. „Die Verse des Tyrtäos", sagt ein alter 
Schriftsteller, 1 „begeisterten die Spartaner, die Lieder 
der Telesilla die Argiver und die Gesänge des Alkäos 
die Lesbier." Aber in ihren Liedern pries sie auch 
Tugend und Sittenreinheit. — 

Aus ihrem Leben erzählt Plutarch 2 , dass sie von 
einer angesehenen Familie gewesen sei, aber kränk- 
lich am Körper war und sich deshalb wegen ihrer 
Gesundheit an das Orakel wendete, das ihr den Musen 
zu dienen gebot. Sie befolgte diesen Rath, legte sich 
auf Musik und Poesie und ward bald von ihrem Uebel 
befreit. — 



1 Max. Tyr. diss. XXI. 

2 A. a. 0. 
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Von ihren Liedern ist nichts mehr übrig als zwei 
Verse, einen Aufruf an Jungfrauen enthaltend, und 
wohl einem Hymnus angehörig. Die Verse lauten 
im Masse des Urtextes: 

„S'ist Artemis dies, o Mädchen, 
Die flieht vor dem Alpheus." — 

Das Lied der Telesilla besang wohl die Liebe des 
Flussgottes Alpheus zu Artemis. Jener war ein grosser 
Liebhaber der Jagd. Auf einer solchen sah er Artemis, 
die als Göttin der Jagd gleichfalls dieses Vergnügen 
leidenschaftlich betrieb, und mit ihren Nymphen 
Wälder und Berge durchstreifte. Alpheus war beim 
Anblick der jungfräulichen Göttin von Liebe zu ihr 
eingenommen, und verfolgte sie. Um ihm zu ent- 
fliehen, verbarg sich aber Artemis unter die Nymphen 
des Landes und schwärzte sich und ihnen das Gesicht 
mit Erde, so dass sie von ihrem Verfolger nicht er- 
kannt werden konnte. Der Fluss Alpheus ist der 
grösste in Peloponnes und einer der grössten in 
Griechenland und entspringt in Arkadien. — 

Ueberhaupt scheinen die Hymnen der Telesilla 
voll mythologischer Andeutungen gewesen zu sein 
und manche verschollene Sage wieder aufgefrischt 
zu haben. So erzählte sie 1 von Pythäos, einem Sohne 

1 Pausan. II, 35. 2. 
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des Apollo, dass er unter allen Griechen zuerst zu 
ihren Landsleuten, den Argivern, gekommen sei. 
Nach ihrem Berichte von der Niobesage (siehe oben 
Seite 85) wurden von Niobe's Kindern zwei Mädchen 
Amykla und Meliböa gerettet. 1 — 

Telesilla's Stil war nicht rein von Provinzialismen. 2 
Sie hat auch an Versmassen geneuert und soll be- 
sonders die ohnehin kurzen Masse des Alkman noch 
mehr verkleinert haben. Die zwei erhaltenen Verse 
scheinen einer solchen kurzzeiligen Strophe anzu- 
gehören. 

Unter Telesilla's Namen ist auch ein Brief vor- 
handen 3 an die Buhlerin Lais. Die Unechtheit des- 
selben erhellt schon aus dem Anachronismus, dass 
Lais viel früher lebte. Aus derselben Quelle 4 kommt 
auch eine schmutzige Verdächtigung unserer Dich- 
terin durch einen an sie gerichteten Brief. Vielleicht 
beziehen sich beide Briefe auf eine andere Telesüla 
oder sie sind fingirt. Der Name Telesilla scheint 
überhaupt verbreitet gewesen zu sein. So erzählt 
auch Lukillios von einer I}ame gleichen Namens, die 

1 Apollod. III, 5. 6. 

2 Hesych.; Pollux.; Eustath.; Athen. 

3 Theophyl. Simocat. ep. 24. 

* Ibid. ep. 72. 
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stark aus dem Munde roch, und die man ja nicht mit 
der Dichterin verwechseln möge, denn jene lebte um 
mehrere Jahrhunderte später. 

Eine Statue der Dichterin machte Nikeratos. 1 — 

MYRO. 

Myro, auch Möro genannt, aus Byzantion, 2 wurde 
ihres Namens wegen bald für den Bildhauer bald 
für einen männlichen Poeten Myron gehalten. Sie 
war eine Zeitgenossin und Freundin der Dichterin 
Anyte, doch jünger als diese; vermählt mit Andro- 
machos, war sie Mutter des Tragikers Homer, der 
um das Jahr 280 v. Chr. blühte und einer von dem 
tragischen Siebengestirn war. 

Myro pflegte die erotische Elegie und war ausser- 
dem lyrische und epische Dichterin. Sie schrieb ein 
längeres Gedicht in Hexametern mit dem Titel: 
„Mnemosyne" d. i. Erinnerung, 3 und ein anderes 
grösseres Gedicht „Verwünschungen". Gefeiert wurde 
sie auch wegen eines Hymnus auf Poseidon 4 ; in 
einem ihrer Lieder erzählte sie auch von Amphion, 

1 Tatian. 52. 

2 Suidas in Muca>. 

i 

3 Athen. XI, 490. 491. 

4 Eustath. ad II. ß', p. 247, 37. 
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der der Sage nach das böotische Theben erbaut und 
die sieben Thore der Stadt nach seinen sieben Söhnen 
benannt hat; er habe, sagt sie, 1 dem Hermes zuerst 
einen Altar errichtet und dafür die Leier von ihm 
erhalten, jene Leier nämlich, die wenn er darauf 
spielte, so rührend klang, dass die Fabel sagt, er 
habe durch die Töne ihrer Saiten wilde Thiere, selbst 
Steine, an jeden Ort hingezogen, wo er sie haben 
wollte. Als er daher die Mauern von Theben erbaute, 
kamen die Steine nach dem Klange der Leier von 
selbst, um sich an Ort und Stelle zu legen. — 

Von ihren Dichtungen ist nur wenig auf uns ge- 
kommen. Ausser zwei Epigrammen und einem 
Bruchstücke von zehn Versen aus dem Epos „Mne- 
niosyne", haben wir nur noch die Nacherzählung 
einer Stelle aus den „Verwünschungen", welche von 
der unglücklichen Liebe der Alkinoe handelt, bei 
Parthenios in seinen „Liebesgeschichten". — 

Der Bildhauer Kephissodotos meiselte eine Statue 
der Myro aus Stein. — ; 

Das Fragment aus „Mnemosyne" erzählt von der 
Kindheit des Zeus. Nach Ant. Liberalis 2 soll in Kreta 



1 Pausan. IX, c. 5. 8. 

2 Metamorph, c. 19. 



172 



GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 



eine heilige Höhle gewesen sein, wo Rhea den Zeus 
geboren und Bienen ihn mit Honig genährt hätten. 

Die Verse der Myro lauten: 

„Kreta nährete Zeus, den erhabenen, doch von den Sel'gen 
War dies keinem bekannt; so erwuchs er an sämmtlichen 

Gliedern. 

Ihn denn nähreten Tauben allda in der göttlichen Höhle, 
Welche Ambrosia stets von ükeanos Fluten ihm trugen ; 
Aber den Nektar trug ein gewaltiger Adler, am Felsen 
Immer geschöpft mit dem Schnabel, zum Trünke für Zeus 

den Berather. 

Drum da Kronos der Vater besiegt war, macht' ihn un- 
sterblich 

Der weitschauende Zeus, und liess in dem Himmel ihn 

wohnen; 

Gleich so wie er auch Ehre den schüchternen Tauben ge- 
währt hat, 

Die nun Sommer und Winter als Botinnen meldend sich 

darthun." — 

Lieblich ist das Epigramm auf eine vom Mutter- 
Weinstocke abgepflückte Traube, die der Göttin 
Aphrodite als Geschenk dargebracht wird: 

„Still nun liegst du hier in der goldenen Hall' Aphroditens, 
Traube du, welche der Saft bacchischer Tropfen erfüllt ; 
Nicht mehr wird dich die Mutter in lieblichen Ranken um- 

schliessen, 

Und mit dem ISektarblatt über dem Haupte dir steh'n." 

Als Unterschrift zu Statuen von Baumnymphen 
oder Hamadryaden ist folgendes Epigramm zu 
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nehmen, worin die Baumnymphen auch Flusstöchter 
genannt werden, wohl aus dem Grunde, weil das 
Wasser die Bäume nährt oder weil sie gerne in 
Quellen und Flüssen baden. 

„Nymphen, ambrosische Töchter des Flusses, ihr Hama- 

dryaden, 

Die ihr mit rosigem Fuss über den Wellen hier schwebt. 
Lebet wohl und erhaltet gesund den Kleonymos, der euch 
Diese Bilder zum Dank unter die Fichte gesetzt!" 

Die Liebesgeschichte der Alkinoe erzählt Par- 
thenios 1 also: 

Man erzählt, dass Alkinoe, die Tochter des 
Korinthiers Polybos, die Gattin des Amphilochos, 
Dryas Sohn, in Folge des Zornes der Athene eine 
wahnsinnige Liebe zu einem samischen Fremdling, 
dessen Name Xanthos war, gefasst habe. Sie hatte 
nämlich für Lohn eine Arbeiterin, Nikandra, gedungen, 
und nachdem diese ein Jahr gearbeitet hatte, sie aus 
dem Hause getrieben, ohne ihr den vollen Lohn zu 
entrichten; worauf diese die Athene inständig und 
unter Verwünschungen bat, sie für diese un- 
gerechte Beraubung zu rächen. 

Deshalb sei es denn so weit mit ihr gekommen, 
dass sie ihr Haus und die Kinder, die sie von ihrem 



1 'Epwt. 27. 
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Manne hatte, verliess, und mit Xanthos davon schiffte. 
Mitten auf der Fahrt aber habe sie überlegt, was sie 
gethan, und sogleich Thränen vergossen, und bald 
nach ihrem rechtmässigen Manne, bald nach ihren 
Kindern gerufen. Endlich habe sie sich, trotz dem 
Zureden des Xanthos, der sie als Frau zu behandeln 
versprach, ohne auf ihn zu hören, in's Meer gestürzt. — 



III. 

ITALISCH -LOKRISCHE DICHTERINNEN. 

NOSSIS. 

Die Lokrier Unteritaliens oder die sogenannten 
epizephirischen Lokrier waren eine Colonie der 
opuntischen Lokrier in Griechenland. Ihre Haupt- 
stadt war Lokri, durch Pracht und Reichthünier 
ausgezeichnet. — 

Nossis lebte zur Zeit der Regierung desPtolemäos 
Lagi, genannt Soter vom Jahre 323 bis 285 v. Chi*. 
Ihre Mutter war Theophilis. Mit der jüngeren Dich- 
terin Melinno durch enge Bande verbunden, gab sie 
sich mit dieser dem Studium der sapphischen Gedichte 
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hin, und wurde eine nicht unwürdige Jüngerin der 

- 

grossen Sängerin von Mitylene. Es ist sogar höchst 
wahrscheinlich, dass sie in den uns verloren gegange- 
nen Dichtungen denn die zwölf erhaltenen 

Epigramme bildeten wohl den geringsten und nicht 
besten Theil ihrer Gedichte — sich nicht nur des 
sapphischen Versmasses, sondern auch des lesbischen 
Dialektes bedient habe, wie Melinno, deren Lehrerin 
oder Rathgeberin in der Dichtkunst sie gewesen sein 
dürfte. — 

Meleagros vergleicht ihre Dichtungen mit der 
„balsamischen, blüthenumwogten" Schwertlilie, und 
spricht sich auf das zierlichste aus über die Zart- 
heit ihrer Lieder, indem er sagt, dass der Liebesgott 
Eros selbst das Wachs zu ihren Schreibtafeln ge- 
schmelzt habe. — Die Griechen bedienten sich näm- 
lich statt unseres Papieres Lindenholztäfelchen, die 
mit safrangelbem oder mennigrothem Wachse über- 
zogen waren und die man mit einem Niet verband, so 
zwar, dass sie sich fächerartig auseinanderschlagen 
Hessen. Auf diese Wachstäfelchen ritzte man mit 
einem metallenen Griffel die Schrift ein; man pflegte 
sie immer bei sich zu tragen, nach Art unserer Notiz- 
bücher, um sich ihrer zu augenblicklicher Notirung 
des täglich Vorkommenden gleich bedienen zu können. 



r 
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Den Dichtern dienten sie auch zum Concipiren ihrer 

momentanen poetischen Ergüsse (W. E. Weber). Man 

erkennt also die zarte Schmeichelei, die Meleager 

der Dichterin sagt. 

Der Grundzug ihrer Dichtungen scheint erotisch 

gewesen zu sein, worauf auch die Verse Meleager's 

hindeuten. Antipater von Thessalonike lobt ihre 

zarte, weiche Sprache, und was wir von ihr noch 

besitzen, zeichnet sich durch Natürlichkeit und edle 

Einfalt aus. Nicht ohne ein wenig Selbstüberhebung 

und im Vollgefühle ihres dichterischen Berufes ruft 

sie denen, die nach Lesbos reisen zu: 

„Fremdling, schiffst du vielleicht in der Tänze Gebiet, 

Mytüene, 

Dich zu entzünden am Glanz sapphischer Chariten dort, 
Sprich, dass musengeliebt, und der Dichterin ähnlich, 

Lokrissa 

Eine gebar, und es sei Nossis ihr Name. Nun geh' l" 
Auf ein glückliches und sehr inniges Liebesver- 
hältniss der Dichterin deuten folgende höchst an- 

muthige Verse hin. 
„Süsser ist nichts als Liebe; die anderen Segnungen alle 
Kleiner; den Honig sogar weis' ich vom Munde zurück. 
Dies ist der Nossis Wort. Doch wer nicht Kypria's 

Gunst hat, 

Kennt nicht Rosen von ihr, welcherlei Blumen sie 

sind." 
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Eine ihrer Freundinnen wird von Geburtswehen 
befallen; sie fleht zur Arteniis, derselben beizustehen, 
denn diese war, obwohl selbst Jungfrau und Feindin 
der Liebe, die Schutzgöttin der Kreissenden. Ihre 
Lieblingsbeschäftigung war die Jagd, auf welcher sie 
ihre Dienerinnen, die Nymphen, begleiteten. Die 
Insel Delos mit dem Flüsschen Inopos und der Hain 
Ortygia in der Nähe von Ephesos waren ihr heilig. 
Das dichterische Gebet der Nossis lautet: 

„Artemis, Delos' du und des schönen Ortygia's Herrin, 
Leg' dein heilig Geschoss jetzt in der Chariten Schoss, 

Spüle dir im Inopos die Haut, und geh' zu den Häusern, 
Von den belastenden Weh'n Alketis dort zu befrei'n." 

Die nachfolgenden vier Gedichte sind Widmungen 
von Weihgeschenken. 

Nossis hat mit ihrer Mutter gemeinschaftlich ein 
Byssosgewand gewebt, und weiht es der mächtigen 
Göttin Here, der Gemahlin des Donnerers Zeus, die 
in der Nähe von Kroton einen berühmten Tempel, 
das Lakinion, hatte, von dem noch heute Trümmer 
zu sehen sind. Die Widmung lautet: 

„Hera, die du, Geehrte, Lakinion's duftenden Tempel 
Oft vom Himmel daher niedergestiegen beschaust; 
Nimm dies Byssosgewand, das dir mit der glänzenden 

Tochter 

Nossis zusammen gewebt Theuphilis, Kleocha's Kind." 

POBSTIOJT, Griechische Dichterinnen. 12 
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Ein sinniges Weihgeschenk ist die Waffenbeute 
des besiegten Feindes, zugleich ein Denkmal des 
Ruhmes. Die Brettier oder Bruttier waren ein räube- 
risches Volk, welches die griechischen Küstenstädte 
Unteritaliens häufig mit seinen Gewaltthaten heim- 
suchte. Die Bewohner von Lokri schlugen dieselben 
bei einem räuberischen Einfalle siegreich zurück, 
und legten die erbeuteten Waffen hn Tempel nieder, 
wie die Dichterin erzählt: 

„Brettier warfen die Waffen im Schrecken des Tods von 

den Schultern, 

Da sie im Kampfe die Hand hurtiger Lokrier schlug. 
Deren Verdienst lobsingend nun ruhn sie im Götter- 
gemache, 

Sehnen sich nicht an den Arm feiger Gesellen 

zurück." 

Die Geschenke an die Götter brauchten nicht 
werthvoll zu sein; Mädchen und junge Frauen 
opferten nach verlorener Jungfrauschaft den Gürtel 
oder andere Zeugen des Liebeskampfes, wie ja auch 
Männer die Lanze und dergleichen als Zeugen des 
Sieges. Ereignete sich irgend ein Glücksfall, so 
wurde dies oder jenes kleine Geschenk aus Dank- 
barkeit den Göttern dargebracht. Werkzeuge und 
Gegenstände, die reichlichen Erwerb eintrugen, 
wurden in dem Tempel einer Gottheit niedergelegt. 
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Gelübde bestanden meistens in dem Versprechen, 

der helfenden Gottheit ein Geschenk zu weihen. 

Samytha, eine Freundin oder Bekannte der Nossis, 

weiht der Aphrodite ein prächtiges Haarnetz, dem 

die Dichterin folgende Widmung mitgibt: 

„Wohl mit Freuden geschah's, dass hier Aphrodite vom 

Haare 

Dieses geflochtene Netz Samytha's weihend empfing ; 
Denn es ist schön und künstlich und riecht nach der Süsse 

des Nektars, 

Dessen, womit sie selbst ihren Adonis bestreicht." 
Aphrodite bestreicht nämlich ihren geliebten Adonis 
mit Nektar, um ihn entweder unsterblich zu machen, 
oder seinen Leichnam vor Verwesung zu schützen. — 
Auch die Buhldirnen waren nicht selten freigebig 
gegen die Götter. Besonders wenn die Blüthezeit 
ihrer Reize sich dem Herbste zuneigte, weihten sie 
gerne der Schutzgöttin Aphrodite den Schmuck und 
die Werkzeuge ihres bisherigen Gewerbes, als Spiegel, 
Locken 

„Und voll Wcrthes den Gürtel, und was man den Männern 

geheim hält," 

wie eine Buhlerin bei Philetas von Kos sagt. Doch 
auch kostbare Geschenke brachten sie der Liebes- 
göttin dar. Auf der Insel Samos stand ein Tempel 

der Aphrodite, welcher von dem gemeinschaftlichen 

12* 



Digitized by Google 



180 



GRIECHISCHE DICHTERINNEN. 



Erwerb der Buhlerinnen erbaut worden war, die sich 
im Gefolge des Heeres befanden, welches Perikles 
gegen Samos führte. 

Nossis erzählt uns von dem Geschenke einer ver- 
blühten Buhlerin, Polyarchis, welches so schön war, 
dass es die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog, 
weshalb die Dichterin mehrere Frauen einlädt, mit 
ihr dasselbe zu besehen: 

„Geh'n wir, Frau'n, zu dem Tempel, und sehen daselbst 

Aphroditen's 

Standbild, welches von Gold künstlich und bunt 

sich erhebt. 

Dort stellt's auf Polyarchis, nachdem viel grossen Erwerbes 
Sie von des eigenen Leibs glänzender Schöne genoss." 

Es mag für manchen unserer Leser befremdend 
sein, dass eine anständige Frau, wie Nossis, mit 
voller Unbefangenheit und ohne Verachtung von 
der Buhlerin und ihrem Gewerbe spricht. Heutzu- 
tage würde dies dem Rufe einer Frau sehr Schaden; 
die Griechen waren in dieser Hinsicht toleranter. — 

Schon bei Erinna wurde die Vorliebe der Griechen, 
schöne Gemälde und Portraits zu glossiren, erwähnt. 
Die Portraitmalerei leistete in den damaligen Zeiten 
schon etwas ganz Ausserordentliches, so dass Bild 
und Original oft von schlagender Aehnlichkeit waren. 
Auch Lokri musste vorzügliche Meister in diesem 
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Fache gehabt haben, da uns von unserer Dichterin 
nicht weniger als vier Gedichte auf vortreffliche 
Portraits erhalten sind. Da ist es vor Allen ein Bild 
ihrer Freundin und dichterischen Genossin Melinna, 
das ihre Bewunderung und Freude erregt: 

„Dies ist Melinna selber! o sieh, wie hoklig das Antlitz 

Honigsüsse nach uns scheinet herüber zu schau'n! 
Wie wahrhaftig die Tochter so ganz mit der Mutter sich 

gleichet! 

Schön, wenn Kindergeschlecht ähnlich den Eltern 

erscheint!" 

Ein anderes Bild, ebenfalls eine Freundin der 
Xossis darstellend, ist nicht nur in den Formen 
ähnlich, sondern bringt auch den Charakter zum 
Ausdruck: 

„Kennbar auch von dorten erscheint das Gesicht der 

Sabäthis, 

Aber der Hochsinn auch spiegelt im Bilde sich ab. 
Schaue darin den Verstand ; und das Liebliche, wie es ihr 

eigen, 

Glaub' ich zu seh'n. Sei viel, seliges Weib, mir 

gcgrü8st." 

Auch das Portrait der Thymareta ist so wohl 
gelungen, dass es selbst Thiere täuschen könnte (wie 
jene gemalten Trauben des Zeuxis) und zugleich die 
Sinnesart ausdrückt, wie die Dichterin dasselbe be- 
schreibt: 
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„Auf dem Gemäld' ist das Bild der Thymareta. Gut ist das 

Stolze 

Und Vollreife der holdäugigen Schönen gemacht. 
Wedelnd wohl auch dürft' es die wachende Hündin erblicken, 
Und die Gebieterin selbst meinen im Hause zu seh'n." 

Selbst Frauen brachten es in der Portraitmalerei zu 

grosser Vollendung. Die Lokrierin Kallo malte sogar 

sich selbst mit täuschender Aehnlichkeit, und weihte 

das Bild in den Tempel der Liebesgöttin, worauf 

Nossis folgende Verse dichtete: 

„Kallo weihte die Tafel in's Haus Aphroditen's, der 

blonden, 

Die sie selber mit ganz ähnlichem Bilde gemalt. 
Wie sie so hold dastehet! Die Grazie, siehe, wie blüht sie! 
Heil ihr! das Leben ja hat keinerlei Tadel an ihr!" 

So zierlich und feinsinnig die anderen Gedichte 
der Nossis sind, so kann man ihr doch Eines nur 
mit schwerem Herzen verzeihen, denn es enthält das 
Lob eines ganz miserablen Poeten. Rhinton ist sein 
Name, unwürdigen Angedenkens, gebürtig aus Syra- 
kus, eines Töpfers Sohn. Er war der Erfinder der 
„Hilarotragödien," welche tragische Gegenstände in 
einem burlesken und komischen Stile darstellten und 
das Erhabene und Schöne in den Koth zerrten. Er 
hat denn auch unsere modernen dramatischen 
Parodien und Travestien auf dem Gewissen. 
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Sei es nun, dass Nossis persönlich mit Rhinton 
befreundet war, oder dass dessen Stücke — er schrieb 
deren achtunddreissig — bei den Lokriern besonderen 
Beifall fanden (de gustibus non est disputandum) — 

sie machte folgende Verse auf 

Rhinton's Grab. 
„Gehe mit trockenem Lachen vorbei, und sag' ein be- 
freundet 

Wort mir. Rhinton spricht aus Syrakusa mit dir. 
Klein in dem musischen Dienst als Nachtigall; aber be- 
sondern 

Epheu hab' ich im Spiel tragischer Possen gepflückt." 

MELINNO 

oder Melinna (wie Sappho und Psappha) war ge- 
meiniglich für eine Lesbierin gehalten, welcher Irr- 
thum durch Stobäos 1 veranlasst wurde, dem Com- 
pilator einer schätzbaren Blumenlese aus beiläufig 
fünfhundert poetischen und prosaischen Schrift- 
stellern, der auch die vielgenannte „Ode auf Rom" 
in seine Anthologie aufgenommen und uns erhalten 
hat. Er nennt in der Aufschrift dieses Gedichtes als 
Verfasserin Erinna oder Melinno, die Lesbierin, wobei 
ihn zu dem letzten Zusätze wohl die sapphischen 
Strophen und der lesbische Dialekt des Gedichtes 

1 S. 7, 13. 
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verleitet haben mochten, wie ebenso zu seiner persön- 
lichen Vermuthung, es sei Erinna die Dichterin des 
seltsamen Liedes, was längst widerlegt worden ist. 

Melinno ist eine italisch-lokrische Dichterin, 1 und 
war mit Nossis innig befreundet. Man hat sie sogar 
zu deren Tochter machen wollen auf Grund jenes 
Epigrammes auf ein gelungenes Portrait der Melinno: 
doch ist dies eine zu kühne Hypothese. 

Wie schon erwähnt, betrieb sie in Gemeinschaft 
mit Nossis das Studium der sapphischen Gedichte ; 
sie ahmte dieselben nach, indem sie sogar die lesbische 
Mundart beibehielt. Dass die Alten ihrer und der 
Nossis gar nicht oder doch nur vorübergehend er- 
wähnen, daran war wohl ihre Abgeschiedenheit vom 
Mutterlande schuld. Dagegen wurde Melinno in ihrer 
Heimat gefeiert. Man findet sie auf Vasen abgebildet 
in schönem Gewände und wie eine zweite Sappho. — 

Die merkwürdige und in ihrer Art fast allein 
dastehende „Ode auf Rom" hat immer die Aufmerk- 
samkeit der Gelehrten auf sich gezogen. Es ist viel 
darüber gestritten worden, ob man sie als Loblied 
auf die Stadt Rom oder auf die „männliche Tapfer- 
keit" auffassen soll, denn diese doppelte Bedeutung 



1 Welcker, Kl. Sehr. II, ICO %. 
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hat das griechische Wort „rhome". So lange man 
Melinno flir eine Lesbierin hielt, konnte man sich 
allerdings fragen, welche Veranlassung die Dichterin 
habe bewegen können, ein Loblied auf Rom zu 
schreiben; allein als italische Lokrierin mochte sie 
sich um so eher dazu veranlasst gefühlt haben, als 
ja gerade zu ihren Lebzeiten Rom seine Macht zu 
entfalten anfing und der Sieg über den König Pyrrhos 
bei Benevent (275) ganz Unteritalien in Furcht und 
Aufregung versetzte. Es ist somit kein Grund vor- 
handen, den abstracten Sinn der Ode noch höher zu 
schrauben und die ursprüngliche Deutung derselben 
auf Rom zu verwerfen. 

Die Ode lautet: 

„Sei gegrusst mir, Roma, des Ares Tochter, 
Goldgekrönte, mächtige Herrscherin du, 
Im Olymp, dem heiligen, stets grundfesten 
Wohnend auf Erden. 

Dir allein die heilige Möre schenkte 
Königlichen Ruhm ungebroch'ner Herrschaft, 
Dass, wohlausgerüstet mit Herrscherkraft, du 
Lenkest und waltest. 

Unter deiner mächtigen Bande Joche 
Beugt der Erd', des graulichen Meeres Nacken 
Sich ; du aber lenkest mit grosser Kraft die 
Städte der Völker. 
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Alles bringt die mächtige Zeit zu Falle, 
Und die Wechselfälle des Lebens schafft sie. 
Dir allein verändert sie nie der Herrschaft 
Günstigen Windzug. 

Denn vor Allen bringst du allein die besten 
Lanzenschwinger, Helden voll Kraft, an's Tagslicht, 
Dass du sammelst reichliche Ernte einst an 
Männern die Korn sind." 

Auffallend findet man an diesem Gedichte den 

„Mangel an individuellen Zügen, das Ueberwiegen 

der Rhetorik und die glatte, klingende, das Mass 

eines antiken Hymnus übersteigende Phrase." 

(Bernhardy.) 
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Der ursprüngliche Wohuplatz der Ionier war die 
dürre Sandküste am korinthischen Meerbusen im 
Peloponnes. Sie theilten sich in der Folge in zwölf 
Stämme und wohnten in zwölf verschiedenen Städten. 
Als die Achäer, aus ihren Wohnsitzen vertrieben, bei 
ihnen keine freiwillige Aufnahme fanden, so eröff- 
neten sie sich mit Gewalt das Land und vertrieben 
selbst wieder die Ionier, welche sich nun in Attika 
niederliessen. Allein der enge Kaum ihres neuen 
Wohnsitzes hemmte eine kräftige Entwicklung ihrer 
Cultur und Politik. Sie beschlossen daher abermals 
auszuwandern. Kein Land schien ihnen besser ge- 
legen, als die gegenüberliegenden, reichen Küsten 
Asiens, auf welchen sich auch schon äolische An- 
siedelungen befanden. 

Sie setzten sich mit Leichtigkeit in den Besitz 
des reizenden Landes und behielten ihren alten 
Namen bei, den sie auch dem Lande gaben, das 
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bald durch Handel, Schifffahrt und Ackerbau einer 
der blühendsten Erdstriche wurde. Im Peloponnes 
und in Attika waren aber noch immer einzelne, zer- 
streute, ionische Stämme und Athen selbst war 
ionisch. 

Die Griechen verachteten die Ionier wegen ihrer 
politischen Haltlosigkeit; nur Athen war von dieser 
Verachtung ausgenommen. Die Ionier waren übrigens 
als das liebenswürdigste Volk bekannt. Sie galten als 
die besten Gesellschafter und verstanden zu leben. 
Sie wussten die Wollust mit neuen Raffinements zu 
würzen und bei ihren zalüreichen Festen zeigten 
sich die Männer in prächtigen Kleidern, die Damen 
in geschmackvollster Toilette. Auch um die Wissen- 
schaft und schönen Künste erwarben sie sich grosse 
Verdienste und wurden hierin sogar die Lehrer der 
übrigen Griechen. — 

Nur hinsichtlich der beschränkten Stellung, die 
sie im öffentlichen Leben den Frauen einräumten, 
blieben sie hinter den Doriern und Aeoliem zurück. 
Zumal in der späteren Zeit waren die Frauen zurück- 
gesetzt. Wir haben von der Bestimmung und Er- 
Ziehung des Weibes schon eingangs gesprochen. Die 
Athenerinnen scheinen sich aber auch um den Haus- 
halt wenig gekümmert zu haben, da die wenigen, 
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welche es thaten, als Tugendmuster aufgestellt 
wurden. Sie hatten überhaupt einen Hang zu Be- 
quemlichkeit und Wollust, und kannten keinen 
anderen Ehrgeiz, als Liebe zu erwecken. Alle 
Strenge, womit man die Tugend der Weiber zu 
schützen suchte, half nichts. Zur Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges liefen die vornehmsten Weiber dem 
Alkibiades und anderen schönen Jünglingen öffent- 
lich nach. Die Männer, denen um ihre Hausehre zu 
thun war, bewachten darum ihre Frauen auf das 
strengste. Sie durften auch das Theater nicht be- 
suchen. Leetüre gehörte nicht mit zur Unterhaltung 
in den Frauenwohnungen. 

Es fehlte somit nicht nur an der nöthigen Bildung, 
sondern auch an Anregung zur Ausübung der Dicht- 
kunst unter den Frauen. Die einzigen, welche einige 
literarische Bildung besassen, waren die Buhlerinnen, 
und wenn erzählt wird, dass angesehene Männer ihre 
Frauen in den Salon der Aspasia einführten, so waren 
dies eben nur vereinzelte Fälle und Ausnahmen. Die 
Ionier haben darum fast gar keine Dichterinnen auf- 
zuweisen, oder wenigstens keine bedeutenden. Wohl 
aber ist Philänis, jene verruchte Metze, deren wir im 
letzten Abschnitte gedenken werden, eine Ionierin. — 

Der Sage nach soll eine ionische Frau, und zwar 
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eine alte Wäscherin, das jambische Versmass er- 
funden haben. Diese war einst eben mit dem Waschen 
von Wolle beschäftigt, als sich ein ungeschickter 
Mensch näherte, und wohl über ihr Waschfass ge- 
stolpert wäre, hätte sie ihn nicht voll Zorn angerufen: 

.,Weg da, du Kerl, du stösst mir ja die Wanne um!'' 1 

Den Namen erhielt dieses Versmass von der Jambe, 
jener Alten, welcher es gelang, der über den Verlust 
ihrer Tochter untröstlichen Demeter (Ceres) durch 
Scherze ein Lächeln abzugewinnen; denn zum An- 
denken an dieses Ereigniss ward bei der Thesmo- 
phorienfeier die Sitte eingeführt, alle zuschauenden 
Männer — das Fest wurde ausschliesslich von Frauen 
begangen — mit jambischen Stegreifversen zu be- 
schimpfen. Daher hat auch der Jambos die Bedeu- 
tung: Schmäh-, Spottvers. 

Diese Spottwaffe nahm ein Stammesgenosse, der 
schon einmal genannte Amorginer Simonides in die 
Hand, um sie gerade gegen die Weiber zu gebrauchen 
in seinem aus 118 Versen bestehenden Frauenspiegel, 
worin der Ursprung der Weiber je nach ihren Eigen- 
schaften von verschiedenen Thieren abgeleitet wird. 
Neune taugen nichts! Nur Eine taugt etwas! 

1 Drakon Straton. p. 162. ed. Hermami. 
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MOSCHINE. 1 

Sie war eine Jambendichterin und aus Athen 
gebürtig. Von ihren Gedichten haben wir weder 
Proben, noch nähere Andeutungen bei anderen 
Schriftstellern. Sie war die Stammmutter zweier 
dichterischer Nachkommen, der Hedyle und des 
Hedylos, welche beide einen nicht unbedeutenden 
Namen hatten. — 

HEDYLE 2 

war die Tochter der Moschine. Geboren in Athen 
scheint sie später in Samos vermählt gewesen zu sein. 
Sie hat ein elegisches Gedicht geschrieben mit dem 
Titel „Skylla", worin sie die Sage von der Liebe des 
Meergottes Glaukos zur Skylla, der Tochter des 
Phorkys, behandelte. Das Gedicht ist uns aber bis 
auf fünf Verse verloren gegangen. Zum Verständniss 
dieser ist es nothwendig, die erwähnte Sage voraus- 
zuschicken. 

Glaukos, der von Einigen für einen Sohn Posei- 
don's und einer Nymphe ausgegeben wird, war vor 
seiner Aufnahme unter die Meergötter ein guter 
Fischer, Schwimmer und Taucher, und fühlte eine 

1 Athen. VII, 297. 
» Athen, ibid. 
Poestion, Griechische Dichterinneu. 13 
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unwiderstehliche Begier in's Meer zu springen, weil 
er ein gewisses Kraut gekostet hatte, durch dessen 
Berührung seine bereits gefangenen Fische vom Ufer 
wieder in's Meer gesprungen waren. Sobald er sich 
vom Felsen herabgestürzt hatte, nahmen ihn Okeanos 
und Thetys unter die Meergötter auf. Zugleich wurde 
auch seine Gestalt verändert. Seine Leibfarbe ward 
blau, sein Bart lang und dunkelgrün, die Haare über 
die Schultern gebreitet imd sein Leib von den Hüften 
abwärts in eine Fischgestalt verwandelt. 

Mit* diesem, eben nicht verlockenden Aeusseren 
warb er um die Liebe der schönen Skylla; allein er 
fand keine Gegenliebe. Oft suchte er die hartherzige 
Spröde in der Felsengrotte auf, wohin sie sich vor 
des Mittags Schwüle und den Gluthen des Himmels 
zurückzuziehen pflegte, 

„Bringend der Muschel Geschenk anjetzt von dem Fels 

Erytheia, 

Jetzt der Alkyon noch unbefiederte Brut, 
Seiner unbeugsamen Nymphe zum Spiel: doch des Lieben- 
den Thräne 

Rührte die Jungfrau selbst dorten, die nahe Siren'; 
Denn jenseits hinschwamm zu dem Ufer sie und zu des 

Aetna 

(regenden 

Die Sirene, es ist die berüchtigte Zauberin Kirke, 
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entbrennt aber selbst in heisser Liebe zum Meer- 
gotte, als er an sie sich wendet um ein Kraut, das 
ihm die Geliebte geneigt mache. Da Glaukos ihre 
Liebesanträge zurückweis't, wirft sie, um sich an der 
von dem Gotte ihr Vorgezogenen Rache zu nehmen, 
ein Gebräu von verderblichen Kräutern üi das Wasser, 
worin sich Skylla zu baden pflegte, welche nun so- 
gleich in das bekannte Meerungeheuer verwandelt 
wird, dessen Unterleib mit sechs hervorragenden See- 
hunden umgürtet war, und unterhalb in einen Fisch 

» 

endigte. 

Die Sage von der Skylla wird übrigens von ver- 
schiedenen Dichtern verschieden berichtet. — 

Hedyle war selbst wieder die Mutter eines vor- 
trefflichen Dichters, des oben genannten Hedylos 
nämlich, der mit Kallimachos aus Kyrene, den wir 
schon als grossen Philologen und eben so gewandten 
Poeten kennen gelernt haben, wetteiferte. Er nahm 
sich denselben Glaukos zum Vorwurf eines grösseren 
Gedichtes, doch besang er dessen Liebe zu Meli- 
kertes, dem jüngsten Sohne der Ino, der, als sich 
seine Mutter mit ihm in's Meer stürzte, zu einem 
Seegotte verwandelt ward und nun Palämon hiess. 

Es ist mir unmöglich, von dieses Dichters 

13* 
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erhaltenen Epigrammen (die sich manchmal auch 
durch derbe Sinnhchkeit und Unflätherei nicht vor- 
theilhaft bemerkbar machen) das nachfolgende hier 
zu unterdrücken: 

„Gliederlösender Bacchos und gliederlösende Kypris, 
Ein gliedlösendes Kind, Podagra habt ihr gezeugt." 
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In den Schritten der Alten, besonders bei Athe- 
näos, Snidas und Tatianus, finden wir noch andere 
Namen dichterischer Frauen, meist nur mit den aller- 
kargsten Notizen über ihr Leben und Dichten. So 
selten diese Dichterinnen auch genannt werden, so 
müssen sie doch einen nicht unbedeutenden Ruf be- 
sessen haben und ihre Dichtungen, sehr verbreitet 
gewesen sein, da sie die Aufinerksamkeit jener ge- 
lehrten Männer auf sich gezogen und die Zeitgenossen 
sie nicht selten mit Statuen geehrt hatten. Einige 
von ihnen gehören schon dem christlichen Zeitalter an. 
Von ihren Dichtungen ist fast gar nichts vorhanden. — 

Was von diesenDichterinnenbekannt ist, folgt hier. 

KORINNA, 1 

aus Thespis oder nach Anderen aus Korinth, war 
eine lyrische Dichterin von unbekanntem Zeitalter. 

1 Suidas in K<5?ivva. 

« 
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CHARIXENA 1 

dichtete Lieder, welche zum Spiel der Instrumente 
gesungen wurden. Ihr Zeitalter ist unbekannt. 

ERIPHANIS. 

Von dieser Dichterin sagt Klearchos aus Soli 2 in 
seinem „Liebesgeschichten" betitelten Werke: „Die 
Liedersängerin Eriphanis verliebte sich in den Jäger 
Menalkas und ging aus Neigung zu ihm auf die Jagd 
und setzte gleich ihm den wilden Thieren nach. Sie 
durchstreifte und durchirrte alle bergigen Gegenden 
und durchsuchte Gehölz und Gestrüpp, wie auch die 
Sage geht von dem Herumirren der Io, so dass nicht 
nur die lieblosesten Menschen, sondern auch die 
wildesten Thiere Mitleid, ja sogar zärtliche Regungen 
von Liebe zu ihr fühlten. Dies that sie und darauf 
zog sie sich in die Einsamkeit zurück, wie man sagt, 
und dichtete und sang ein Lied, welches Nomion 
(d. i. Hirtenlied) heisst, und worin unter anderem die 
Worte vorkommen: 

,,Die hohen Eichen, o Menalkas ! " 

1 Eustath. ad IL ß', v. 72G. 

2 Bei Athen. XTV, p. 619. 
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Unter den Dichtungen Deniarete's befand sich 

auch ein Gedicht mit dem Titel „Dreiblatt" oder Klee. 

> 

SALPE. 

Salpe 2 war gebürtig aus Lesbos. Man hatte vo n 
ihr ein Werk, „Tändeleien" betitelt, eine Sam mlung 
kleiner Musenspiele. 

MYIA. 

Eine spartanische Dichterin, welche nach Suidas 
Hymnen auf Apollo und Diana verfasste. Es gab 
auch noch eine TespierinMyia, welche Dichterin war. 

KLITO 

musste eine berühmte Dichterin gewesen sein, da 
ihre Statue öffentlich aufgestellt war, wie Tatianus 
berichtet. Auch 

LEARCHIS, 

deren Statue nach Tatianus von Menestratos ver- 
fertigt war, sowie 



1 Athen. XV, p. 685. 

2 Athen. VIT, pp. 321. 322. 
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MENARCHIS, 
aus Ephesus und deren Zeitgenossin, die Argiverin 

TALARCHIS, 

mussten einen bedeutenden Namen gehabt haben. Von 
Menarchis und Talarchis verfertigte der Bildhauer 
Euthykrates Statuen. Solche hatten auch noch 

MYSTIS, 

von Tatianus den berühmten Dichterinnen beige- 
zählt, und 

PRAXIGORIS. 

Die Bildsäule der Mystis war von Aristodotos, 
die der Praxigoris von Gomphos gemeiselt, 

ARIGNOTE, 

eine pythagorische Frau, dichtete Epigramme und 
„Schwärmereien". Eine späte Dichterin ist 

THEOSEBEIA, 

welche zur Zeit des zweiten Theodosios lebte und, 
nach dem Namen zu schliessen, eine Christin ge- 
wesen sein dürfte. Es findet sich in der griechischen 
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Anthologie ein Epigramm von ihr, welches einen 
schönen Gedanken enthält. Dasselbe heisst: 

Dreimal Witwe. 
„Dreimal Trauer erfuhr Akestoria, schnitt sich das Haar ab 
Um den Hippokrates erst, und wiederum wegen Galenos; 
Und nun liegt sie dahin an Ablabios' kläglichem Denkmal. 
Scham empfindend, nach ihm bei den Menschen sich ferner 

zu zeigen." 

In der Anthologie befinden sich auch zwei Epi- 
gramme auf eine Dichterin 

MUSA, 

von der wir sonst keine Kunde haben, da sie ja, wo- 
rauf das eine Gedicht hinzudeuten scheint, nichts 
hinterliess, also wohl ihre Poesien nicht niederzu- 
schreiben pflegte, oder dieselben vor ihrem Tode 
vernichtete. Es folgen die beiden Epigramme. 

Grab der Dichterin. 
„Die schwarzäugige Musa, die Nachtigall süssen Gesanges, 
Hält hier plötzlich verstummt, schlichtes Begräbniss 

umfasst; 

Und du liegst wie ein Stein, allkundige, ruhmesumgeben. 
Muse, du liebliche, leicht möge die Erde dir sein." 

Dasselbe. 

„Wer hat mir die Sirene geraubt, welch' widriger Dämon ? 
Wer hat der Nachtigall mir liebliche Stimme geraubt? 



204 



GRIECHISCHE DICHTERINNEN 



Plötzlich in einziger Nacht, in frostigen Tropfen vergehend, 
Starbst du, Musa, und losch jenes dein Auge dahin, 

Und dein Mund erstarrte, der goldene. Nichts ist uns übrig 
Blieben von Schönheit noch oder von Weisheit an dir.— 

Fahret ihr Sorgen dahin, Herzkümmerniss ! Edeler Hoffnung 
Ist keinMensch im Besitz ; Alles ein dunkles Geschick." 
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Mit Scheu und Widerwillen gehen wir an die Be- 
arbeitung dieses letzten Capitels unseres Buches. 
Wir hätten gerne geschwiegen, wenn hier nicht 
Schweigen eine Unwahrheit sagen hiesse. Je auf- 
fallender die Erscheinungen des Culturlebens, um so 
mehr Beachtung verdienen sie, um so gewissenhafter 
muss man sie verzeichnen und nach der Ursache 
derselben forschen. Es ist nun gewiss ein ganz merk- 
würdiges Phänomen, dass bei den Griechen die skan- 
dalösesten Producte der Zotenliteratur gerade von 
Frauen herrühren. Wir dürfen die Erklärung und 
Besprechung dieser Erscheinung darum um so weniger 
von uns weisen, als wir sonst Gefahr liefen, unzeitiger 
Parteinahme für die Frauen geziehen zu werden, 
indem wir das Gute und Schöne vortheilhaftest hervor- 
kehren, das Schlechte und Zweideutige mit Still 
schweigen übergehen. 

Da man ein Thema so delicater Art, wie das vor- 
liegende, nicht ohne gewisse, für zarte Naturen viel- 
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leicht anstössige Erörterungen abthunkann, sogeben 
wir besonders unseren Leserinnen den Rath, diesen 
Abschnitt zu überschlagen und nur die Thatsache 
zur Kenntiüss zu nehmen, dass die frivolsten Producte 
unserer Romanliteratur unschuldige Kinderlectüre 
sind im Vergleich mit den Schriften vierer griechischer 
Damen. 



Mit dem Geschlechtstriebe ist dem Menschen die 
Lust zum Geschlechtlich-Sinnlichen eingepflanzt. Es 
ist dies ein Naturgesetz, dem sich der Einzelne nicht 
widersetzen kann, denn es ist daran die Fortpflanzung 
des Geschlechts geknüpft. Ueber die thierisch-rohe 
Seite des Geschlechtslebens hat Sitte und Religion 
den zarten Schleier der Scham gebreitet, und den 
sinnlichen Trieb die Natur selbst durch das süsse 
Gefühl der Liebe geadelt und geheiligt. 

Es fragt sich nun, ist es der Poesie gestattet, die 
Erscheinungen des geschlechtlichen Liebeslebens zum 
Vorwurfe ihrer Darstellungen zu benützen? Statt 
jeglicher Antwort erinnern wir nur an jene grossen 
Dichter, die sich durch die Lieder der Liebe, die 
sie einer Lesbia, Cynthia, Laura u. s. f. gesungen, 
unsterblich gemacht haben. Die süsse, die edle Liebe 
ist mit der Poesie unzertrennbar. Nirgends als im 
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Liebesleben gibt es so viele, so mannigfaltige Ver- 
hältnisse, Vorkommnisse, Freud, Leid, die so recht 
dem Herzen nahe gehen und das Gemüth dichterisch 
stimmen. Jede kleinste Beobachtung, jede Einzelnheit 
darf sich dabei die Dichtkunst zu Nutze machen, so 
lange sie nicht zur Dienerin der thierischen Sinnlich- 
keit sich herabwürdigt. Nur zu leicht aber überschrei- 
tet sie die Grenze des Ziemlichen, oft ganz unbewusst. 

Der Sittlichkeitsbegriff ist überhaupt ein relativer, 
denn er ist bedingt von Klima, Lebensweise und — 
der Mode. Was diesem Volke oder diesem Zeitalter 
kein Verstoss gegen die Sitte erschien, gilt einem 
anderen Volke und einem anderen Zeitalter für un- 
anständig und unsittlich. Die Völker der Natur gehen 
nackt, bei uns verstösst ein zu tief ausgeschnittenes 
Kleid gegen Sitte und Wohlanständigkeit. 

Will man daher für die Poesie eine allgemein 
geltende Gränze des Erlaubten und Unerlaubten 
feststellen, so wird die Massnahme nach der Sittlich- 
keit unzureichend sein ; man hat vielmehr in Betracht 
zu ziehen, ob die Darstellung des Geschlechtlich- 
Sinnlichen nur zur harmonischen Vollendung des 
poetischen Kunstwerkes eingeflochten, oder um ihrer 
selbst willen da ist, ohne einem edleren Zwecke 
zu dienen. Ist das Letztere der Fall, so ist sie 

Poestiox , Griechische Dichterinnen. 14 
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entschieden unsittlich, verwerflich, und der schändlich- 
ste Missbrauch der kostbaren Göttergabe der Poesie. 
Leider wurde ein solches Sacrileg an der Dichtkunst 
zu verschiedenen Zeiten begangen und auch unsere 
sonst so keusche Nation hat sich damit beschmutzt. 
Doch kehren wir zu den Griechen zurück, um zu 
untersuchen, wie sich bei ihnen die Sittlichkeit der 
Literatur gegenüber verhalten hat. 

Klima und Lebensweise Hess bei den Griechen 
das Sinnliche überhaupt mehr in den Vordergrund 
treten. Ihre Religion hatte gleichfalls einen tief 
sinnlichen Grundzug. Der Cult der Schönheit war 
ja im vollsten Masse ein Cult der Sinnlichkeit. Allein 
der Grieche idealisirte Alles und beim Anschauen 
des Sinnlich-Schönen vergass er das Sinnliche ob des 
Schönen. Man erinnere sich nur an das kühne Unter- 
fangen einer Phryne. Vor der versammelten Volks- 
menge entkleidete sie sich, löste ihre Haare und 
stieg völlig nackt in die Fluthen des Meeres. Diese 
Handlung, die bei uns den Charakter der scham- 
losesten Frechheit haben würde, sahen die Griechen 
aus einem anderen Gesichtspunkte an. Sie brachen 
in laute Bewunderung der Schönheit aus und hielten 
die aus dem Meere wieder an's Land steigende für die 
Repräsentantin der Anadyoniene und beteten sie an. 
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Die Entblössung des Körpers schien den Griechen 
ohne alle Unsittlichkeit geschehen zu können. Die 
griechische Kleidung verhüllte die Reize nur wenig 
und eine listige Coquette konnte dem neugierigen 
Auge jeden Wunsch erfüllen — natürlich unbewusst 
oder durch einen unglücklichen Zufall! Die sparta- 
nischen Mädchen rangen miteinander im Gymnasium ; 
dabei waren sie halbnackt ; und dies geschah in Gegen- 
wart der Könige, Magistratspersonen, Bürger und — 
Jünglinge. Aber auch die Mädchen sahen den Ring- 
kämpfen der Jünglinge zu, die bekanntlich unbekleidet 
ausgeführt wurden; ja in Chios rangen im Gymnasium 
sogar die Mädchen mit den Jünglingen! 1 Die Kroto- 
niaten, welche demZeuxis erlaubten, fünffreigeborne 
Jungfrauen nackt zu sehen, um von ihnen das Modell 
zu einer Helena zu nehmen, glaubten gewiss nicht, 
etwas Unsittliches zu thun, ebensowenig wie die alten 
Dichter die Würde der drei Göttinnen vor Paris , 
Richterstuhle durch ihre Entkleidung herabzusetzen 
glaubten. — 

Ein Volk, dem im Leben so freie Anschauungen 
von Sittlichkeit eigen waren, hielt darum auch in 
der Poesie so manchen derb -sinnlichen Zug für 


1 Athen. XIII, p. 566. 

14* 
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erlaubt, der uns höchst unsittlich erscheinen würde. 
Keinem Griechen ist es eingefallen, dem Homer Un- 
sittlichkeit vorzuwerfen, obwohl er die erotischen 
Episoden in seinen Gedichten mit grosser Freiheit 
behandelt hat. Selbst in den nicht zarten Idyllen 
Theokrit's wird ein gesunder Geist keinen Verstoss 
gegen die Sittlichkeit gefunden haben. — 

Uniäugbar sind aber so freie sittliche Anschau- 
ungen sehr gefährlich, denn kommt ihnen das Ideal 
abhanden, so bleibt die nackte, grobe Sinnlichkeit 
zurück und wuchert schrankenlos weiter. Ideale 
sind aber viel zu geistiger Natur, als dass sie nicht 
nur allzuoft — verdufteten. Wahrhaft zersetzend 
wirkt aber hier der Materialismus ein, und die 
Griechen — zunächst die höheren Gesellschafts- 
kreise — thaten diesem bequemen philosophischen 
Systeme gegenüber nicht lange spröde. Der Einfluss 
desselben zeigte sich ganz deutlich an den Künsten. 
Sie waren nicht mehr ausschliesslich Dienerinnen 
der Schönheit und des Ideals, sondern wurden häufig 
zum Dienste der Wollust missbraucht. Man erfand 
neue Laster, oder die geheimen wurden allgemein, 
oder die alten wurden mit dem höchsten Raffinement 
ausgestattet. 

Die Sittenlosigkeit im Leben musste auch in der 
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Literatur ihren verderblichen Einfluss zur Geltung 
bringen; sie that es — allein, indem sie das giftige 
Geschoss gegen sich selbst kehrte — durch die Sa- 
tyre. Wir begegnen dieser Erscheinung öfter in der 
Culturgeschichte sittlich verkommener Völker. Bei 
den Griechen war es besonders die Komödie, die 
dagegen zu Felde zog, indem sie das Laster mit 
seinem eigenen Schmutze bewarf. Die Lustspiele 
des Aristophanes — denn diese haben wir vorzüglich 
vor Augen — geben ein getreues Bild jener uner- 
hörten Sittenlosigkeit. Es werden uns darin Scenen 
und Reden geboten, die dem Anstandsgefühle unserer 
Zeit geradzu in's Gesicht schlagen; man kann aber 
nach dem oben aufgestellten Grundsatze dem 
Dichter deshalb nicht Sittenlosigkeit vorwerfen, 
ebensowenig man dem Römer Juvenal seine Satiren 
übel nehmen wird. 

Die Literatur hat sich also im grossen Ganzen 
der Tendenz nach von der allgemeinen Sitten- 
losigkeit ziemlich frei gehalten. IJur vereinzelt schoss 
hie und da ein Giftkraut hervor, das jenem verderb- 
lichen Samen entsprosste. So wird ein gewisser 
Sotades als Erfinder zotenhafter Lieder genannt; 
auch des Aristides ,^nilesische Märchen" waren be- 
rüchtigt. Die schmähhchsten Producte des aus- 
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schweifenden Geistes tragen aber Namen — weib- 
licher Verfasser. Es ist bekannt, dass das Weib, 
wenn es einmal Scham und Sitte abgelegt, tiefer in 
den Pfuhl der Verworfenheit sinkt, als der laster- 
hafteste Mann. Der Griffel in der Hand eines solchen 
weiblichen Ungeheuers kann also nur das grösste 
moralische Verderbniss anstiften. Diese Gattungen 
von Schriften, deren es zum Glücke doch nur wenige 
gibt, kann man mit Recht durch den Namen „Skandal- 
Literatur" brandmarken, denn ihr Zweck geht ein- 
zig dahin, die Sinnlichkeit aufzustacheln und jedes 
Scham- und Sittlichkeitsgefühl zu untergraben. Die 
Verfasserinnen solcher Schriften gehörten wohl dem 
Hetärenstande an, den der griechische Staat mit viel 
zu grosser Nachsicht und Toleranz behandelte, was 
zur Verwahrlosung der Sitten nicht wenig beitrug. 
Man hat versucht, die mit diesen Schriften ver- 
bundenen weiblichen Namen in Schutz zu nehmen, 
indem man sie als von männlichen Verfassern fingirt 
ausgab, ohne hiefiir andere Gründe anführen zu 
können, als dass es fast unglaublich sei, dass ein 
Weib sich so sehr vergessen könne. Ich denke, dass 
eine Buhldirne, die den Griffel zu führen verstand, 
— und dies war ja bei den Griechen gar nichts Selt- 
sames — wenig Anstand genommen haben wird, die 
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Geheimnisse ihres Gewerbes niederzuschreiben, wenn 
ihr dies einen pecuniären Vortheil abwarf, der wohl 
nicht ausblieb. 

Merkwürdiger Weise findet sich auch eine Ver- 
treterin aus dem mythischen Zeitalter. Es ist dies 
die schon einmal erwähnte 

ASTYANASSA, 

nach der Sage eine Dienerin der schönen Helena in 
Troja. Sie soll die erste gewesen sein, welche gewisse 
Geheimnisse, über die man einen discreten Schleier 
zu breiten pflegt, nicht nur entdeckt resp. erfunden 
hat und dieselben — wie man meint in Versen — 
beschrieb. Was ihr in der Schönheit des Stiles ab- 
ging, ersetzte sie durch die grösste Schamlosigkeit, 
so dass „sie in der Brust der Jünglinge eine grössere 
Verwüstung anrichtete, als die von Troja war." 

Einem früheren Zeitalter scheint auch eine 
gewisse 

BOTRYS 1 

anzugehören, die mit Astyanassa und den Nachfolgen- 
den, als zur Sippe der „Schamlosigkeitschreiber" 
gehörig, genannt wird. 

, 1 Polybius in Collect. 
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ELEPHANTIS. 1 

Diese Dame, deren Lebenszeit in das augustische 
Zeitalter fällt, hat mehrere Werke geschrieben, theils 
in Prosa, theils in Versen. Am bekanntesten, oder 
besser berüchtigsten war ihr Büchlein „über die Arten 
des Geschlechtsgenusses", das für abgestumpfte Wol- 
lüstlinge ein wahrer Born der Erquickung gewesen 
sein musste, denn es war auch reichlich illustrirt. 2 
Der Kaiser -Wüstling Tiberius versah sich mit den 
Schriften der Elephantis, „damit es Niemandem beim 
Ausüben der Wollust au einem Muster der vorge- 
schriebenen Weise fehlen möchte." 3 Speciell für 
Damen schrieb sie ein Buch „Toilettengeheimnisse" 
betitelt, das Ovid's „Schönheitsmittel" vielleicht 
Concurrenz machte. Eine andere Schrift, ebenfalls zu 
Nutzen des verweichlichten, weiblichen Geschlechts 
handelte „über Abtreibungsmittel", 4 weshalb der 
Verfasserin sogar die Ehre widerfuhr, zu den medi- 
cinischen Autoren gerechnet zu werden. Diese letzten 
zwei Werke (vielleicht auch das erste!) waren neben 
des Ovidius „Kunst zu lieben" und „Schönheitsmittel" 

1 Suidas inWarjafccsaa; Tatian. 5G. 

2 Priap. 4. 

3 Sueton. V. Tiber. 43. 

4 Galen. I. pharm, loc. c. 1. 
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• 

wohl die Hauptwerke der kleinen Bibliothek im Bou- 
doir einer römischen Dame, denn es gehörte ja bei 
den Römern zum bon ton — wie bei uns französisch 
— griechisch zu verstehen und zu reden. Dass im 
Zeitalter der Cäsaren sich der griechische Luxus 
nach Rom verpflanzt hatte, braucht wohl nicht erst 
erwähnt zu werden, — 

Den verrufensten Namen hat 

PHILAENIS. 1 

Sie war ausSamos gebürtig, jener Insel, die wegen 
loser Sitten nicht im besten Rufe stand. Sie reiht 
sich mit ihrer Schrift ihren Vorgängerinnen an, doch 
scheint sie diese noch übertroffen zu haben. Dieses 
literarische Vergehen könnte man ihr noch eher ver- 
zeihen, als jene scheussliche Erfindung der Sinnen- 
lust, die ihr zugeschrieben wird. Sie wird nämlich 
als die erste angeführt, die die sogenannte lesbische 
Liebe betrieben hat. 

Da der Vorwurf „lesbischer Liebe" auch die Dich- 
terin Sappho trifft, so ist es wohl hier am Platze, mich 
länger bei diesem Gräuel aufzuhalten, als es sonst 
nöthig wäre. 

> Suidas in ' Aorjavasaa; Athen. V, 220. VIII, 335, X, 457; 
Lueian. Pseudolog. 24; Justin. Mart. Apol. II. fin.; Clem. Alex, 
protrept. p. 40. 
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Das Laster der lesbiscben Liebe wird selbst von 
den Griechen, — die doch sonst den Anstand ihrer 
Worte nicht eben auf die Wagschale zu legen ge- 
wohnt waren — nur mit Scheu und einer gewissen 
Zurückhaltung genannt. 1 Unserer Zeit ist der Name 
des Lasters fast unbekannt, aber nicht — zur Schande 
der civilisirten Menschheit sei es gesagt — das Laster 
selbst. In den Klöstern (man lese nur z. B. „La reli- 
gieuse" von Diderot), in geheimen Gesellschaften ge- 
wisser Grossstädte und in vielen Privatcirkeln wird 
dieses Attentatgegen die menschliche Natur ungestraft 
ausgeübt. Am bekanntesten smd die „alexandrinischen 
Gesellschaften" in der Hauptstadt des „prüden" Eng- 
land und die Vestalinnen von Paris. Der vornehmste 
Versammlungsort der letzteren war vor noch nicht 
langer Zeit das Haus der Madame de F., „wo die 
feinste Theorie der sinnlichen Empfindungen mit der 
ausgeartetsten, wildesten Phantasie vereinigt war." 
Diese Vestalinnen hatten sich sogar eine Schutz- 
heilige erkoren, deren Büste die Gemächer ihres un- 
züchtigen Treibens zierte — die Dichterin Sappho! 2 

1 Z. B. Lucian. Amor. 28. 

8 Wer sich mit den Statuten dieser sauberen Genossenschaft 
näher bekannt machen will, den verweisen wir auf das vorzügliche 
Werk : Eros oder Wörterbuch über die Physiologie und über die 
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Auf solche Weise schändet die Gegenwart das An- 
denken der grossen Sängerin von Lesbos! Die Mity- 
leneer prägten das Bild ihrer gefeierten Landsmännin 
auf Münzen — heute prangt ihre Büste wegen 
erdichteter Laster, heute wird sie vereint als Be- 
schützerin und Protectorin der ausgelassensten, 
weiblichen Laster. Es ist unglaublich, wie selbst 
jetzt noch, nachdem Sappho's Reinheit von diesem 
Laster so glänzend bewiesen wurde, der böse Ruf 
an ihrem Andenken nagt und noch immer erneuert 
wird. Da lese ich in einem Buche jüngsten Datums 
wörtlich folgende Stelle: „Die Dichterin Sappho, 
geboren auf der Insel Lesbos, ward nicht weniger 
berühmt durch ihre unnatürliche Liebe zu ihrem 
Geschlechte, als durch ihr poetisches Talent." Das 
ist die Sucht der modernen Schmutz -Literatur, für 
die Darstellung ihrer Laster wohlklnigende Namen 
zu erbeuten, unbekümmert, ob der üble Ruf derselben 
verbürgt oder erdichtet ist. — 

Doch zurück zu Philänis. 

Das Alterthum häufte auf sie jeden Schimpf weib- 
licher Ausgelassenheit und Unnatur, und trug wohl 
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auch die Laster anderer berüchtigter Frauenzimmer 
auf sie zusammen. Sie wird geradezu als weibliches 
Scheusal und Ungeheuer hingestellt und ihr Name 
ward in der Folge das Attribut jedes widernatürlich 
ausschweifenden Weibes. Ein schwaches Portrait 
einer solchen Metze entwirft Martial (lib. VII, ep. 67). 

Zwei Dichter der Anthologie Aeschrion und Dios- 
korides fühlten sich — ich weiss nicht aus welchen 
Gründen — bewogen, den Ruf der Philänis zu retten, 
oder wenigstens das sprechende Zeugniss ihrer Ver- 
worfenheit, ihr berüchtigtes Buch einem männlichen 
Verfasser zuzuschreiben, einem gewissen athenischen 
Sophisten Polykrates, der vielleicht eine ähnliche 
Schritt über diesen schlüpfrigen Gegenstand verfasst 
hat. Ihre poetische Ehrenrettung — in Form zweier 
Epigramme — blieb natürlich unbeachtet in An- 
betracht der vielfältigen älteren Zeugen und all- 
gemeinen Traditionen über die Schändliche. Darum 
können auch wir uns durch dieselbe nicht überzeugen 
lassen. 

Zum geringen Tröste der Vertheidiger weiblicher 
Sittsamkeit mögen die beiden Epigramme den Schluss 
dieses unerquicklichen Abschnittes bilden, der uns 
das Weib in seiner gräulichsten, geschlechtlichen 
Verirrung gezeigt hat. 



« 
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Das Gedicht des Aeschrion lautet: 

Grabschrift. 
Verrufnen Namens schläft Philänis hier. 
Vom langen Alter rastend in dem Grab. 
Lenkst du dein Schilf um dieses Vorgebirg, 
So spott' und lache mein, o Schiffer, nicht. 
Denn nie — die Tyndariden zeugen mir, 
Mir zeuget Zeus, fürwahr — nie gab ich mich 
Verbuhlten Sinns der Männer Lüsten hin. 
Polykrates, ein Bürger von Athen, 
Ein schlimmer Sykophant, schrieb, was er schrieb; 
Sei's, was es will ; mir ist es unbekannt. 

Aeschrion war ein Landsmann der Philänis ! 

Des Dioskorides Epigramm ist gleichfalls eine 

Grabschrift. 
Samos' Bürgerin deckt der ragende Hügel, Philänis; 
Nahe getrost dich dem Stein, Wand'rer, und rede mich an. 
Nimmer, o Götter, beschrieb ich frevelnde Werke der 

Weiber, 

Nimmer, o heilige Scham, spottet' ich deinem Gebot; 
Ja mir zeuget dies Grab ; ich ehrte dich ! Aber hat einer 
Meinem Namen zur Schmach freche Geschichten erdacht, 
0 so enthülle die Zeit den Lästerer! schändlichen Leumunds 
Ledig, freuet sich dann, Wand'rer, mein modernd Gebein. 
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Pausanias der Spartaner. 



Nachgelassener historischer Roman 

vou 

Edward Bnlwer. 

Aus dem Englischen von Emil Lehmann. 
2 Bände. 27 Bogen. 8. Eleg. geh. 

Preis 3 fl. 50 kr. ö. W. = 6 M. 30 Pf. 



Bulwer's posthumes, leider unvollendet gebliebenes Werk 
ist hiermit auch der deutschen Lesewelt zugänglich gemacht. 
Nach dem Vorworte , welches sein Sohn dem Buche voran- 
schickt, hat sich der geniale Schriftsteller über fünfzehn 
Jahre mit dem Romane beschäftigt, hie und da ein oder zwei 
Capitel geschrieben und dann die Arbeit wieder unterbrochen. 
Kurz vor seinem Tode nahm er den Pausanias emstlich vor, 
leider zu spät, um ihn zu vollenden. Das Buch blieb ein 
Torso, umfasst ungefähr die Hälfte der auf drei Bände be- 
rechneten Erzählung. Wäre es Bulwer vergönnt gewesen, 
sein Werk abzuschliessen , so hätte es ein würdiges Seiten- 
stück zu den „Letzten Tagen von Pompeji" gebildet. Wie 
dort das römische, so hat Bulwer im „Pausanias" das grie- 
chische Alterthum als echter Dichter geschildert; es sind 
keine ausgegrabenen Statuen, sondern lebendige Menschen 
mit warmen Herzen und starken Leidenschaften , für die wir 
Theilnahme und Verständniss haben. 
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üeber 

die Pflege der Schönheit 

Bemerkungen einer Dame von Stande. 

Octav. 7 Bogen. 

Elegant geheftet 1 fl. 50 kr. ö. W. = 2 M. 70 Pf. 
In feinstem Einband mit Goldschnitt 2 fl. 25 kr. ö. W. = 4 JH. 

Alle Definitionen alter und neuer Philosophen reichen nicht 
aus, das Wesen der Schönheit zu erfassen und zu umschreiben; 
eben so wenig ist die Definition der Anmuth ausreichend begründet. 

Anmuthig zu sein, kann man lernen durch eigenes Bemühen, 
während die Kunst schön zu sein, gleich dem Stein der Weisen 
noch nicht erfunden worden ist, ja nicht einmal die Regeln dieser 
Kunst noch festgestellt sind. 

In dem vorliegenden Werke „Ueber die Pflege der Schönheit" 
soll keine frivole Spielerei und Geheimmittel - Charlatanerie ge- 
trieben werden, sondern Rathschläge an Jugend und Alter ertheilt 
werden, deren Richtigkeit durch Erfahrung erprobt ist. 

Die Verfasserin bleibt nicht bei allgemeinen Proben stehen, 
wohl aber geht sie in die kleinsten Details der Schönheitspflege 
ein und von dem Grundsatze aus: „Ohne Gesundheit keine 
Schönheit." 

Gegen diese Ansicht sündigen aber heutzutage zahlreiche, 
blos auf ihren materiellen Vortheil ausgehende Charlatane; es 
muss daher nur angenehm berühren, zu vernehmen, dass auch 
andere Mittel und Wege existiren, den „Gürtel der Venus" zu 
erlangen, um dessen Besitz nach alter Sage die Göttinnen edlen 
Wettstreit eingingen. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine solche, wie sie des 
Gegenstandes würdig ist, welchen die Verfasserin in geistreichster 
Form mit grosser Redegewandtheit behandelt. 

Möge das Büchlein jenen Beifall finden, dessen es werth ist 
und keine schöne, oder nach Schönheit strebende Leserin wird 
dasselbe unbefriedigt bei Seite legen. 

A. Hartleben's Verlag in Wien , Fest und Leipzig. 
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